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I Selbstschutz zu unterstützen (§ 11 
Abs. 2 Ziff. 3 KatSG), hat der Minister 
mit der Landesstelle Nordrhein­
Westfalen des BVS vereinbart, daß 
möglichst bald in der Ausbildungs­
stätte Schloß Körtlinghausen ein 
Lehrgang für Führungskräfte des 
Behördenselbstschutzes der obersten 
Landesbehörden stattfindet, in 
welchem der neueste Stand der 
Ausrüstung und richtiges selbstschutz­
mäßiges Verhalten erläutert werden 
sollen. 
Im Anschluß an den Besuch des 
Lehrganges müsse es Aufgabe der 
Führungskräfte sein, mit Unterstützung 
der Behördenleitung und in 
Zusammenarbeit mit den örtlichen 

wurde. 
Am 1. Ju li 1942 
kam er zu der 
Behörde des 
damaligen 
Reichs­
kommissars für 
die Preisbildung 
in Berlin und 

'v.~;n;;;;~ii:i<;:d,~mi~b:esuchte dort die 

=============,,-1 Dienststellen des BVS die 
AktlYlerung des BehördenzlylI· Selbstschutzkräfte auszubilden bzw. 
schutzes In NRW 

deren Ausbildung zu vervollständigen. 

In seiner He imatstadt wurde er im 
Oktober 1947 zum Hauptgemeinde­
beamten gewählt. Mai 1952 wechselte 
er zum Bundesministerium des Innern 
über. Im Mai 1958 wurde er als 
Reg ierungsrat zur Bundesdienststelle 
für zivilen Bevölkerungsschutz, der 
Vorgängerin des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschutz, versetzt, 
wo ihm im Herbst 1970 die Leitung Durch Beschluß der Landesregierung 

Nordrhein-Westfalen vom 12. 10. 1961 
ist es allen Behörden des Landes zur 
Pflicht gemacht worden, Maßnahmen 
des Behördenselbstschutzes zu 
treffen. Dementsprechend sind in den 
Haushalten seit 1963 die für die 
Beschaffung und Instandhaltung der 
Ausrüstung nötigen Haushaltsmittel 
bereitgestellt worden . Gleichzeitig 
begann die Auswahl und Ausbildung 
der Behördenangehörigen. 
Das Bundesgesetz über die 
Erweiterung des Katastrophenschutzes 
hat Aufgaben und Verantwortlichkeiten 
im Bereich des Selbstschutzes neu 
geregelt. Nachdem auch die 
Allgemeine Verwaltungsvorschrift für 
Aufbau, Förderung und Leitung des 
Selbstschutzes vorliegt, hat der 
Innenminister des Landes durch einen 
Erlaß vom 19. 5. 72 die 
Hauptverwaltungsbeamten auf ihre 
Verantwortung für Aufbau, Förderung 
und Leitung des Selbstschutzes der 
Bevölkerung hingewiesen und ihnen 
aufgegeben, in Verbindung mit dem 
Bundesverband für den Selbstschutz 
um eine Unterrichtung und Ausbildung 
der Bevölkerung bemüht zu sein. 
Wie es in dem Erlaß weiter heißt, 
erscheint es angebracht, auch dem 
Behördenselbstschutz, und zwar 
sowohl dem Ausbildungsstand der 
Behördenangehörigen wie der 
Ausrüstung, erneute Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. Eine überprüfung der 
Funktionsfähigkeit des Selbstschutzes 
sei insbesondere im H inblick auf die 
in der Vergangenheit durchgeführte 
Neuordnung verschiedener Ressorts 
und wegen des inzwischen 
eingetretenen Personalwechsels 
erforderlich. 
Da der Bundesverband für den 
Selbstschutz u. a. die Aufgabe hat, 
Behörden und Betriebe bei der 
Unte und Ausbildung im 

der Verwal tungsabteilung übertragen 
wurde. 
Bereits im Bundesmi nisterium des 
Innern mit Fragen des Schutzes der 
Zivilbevölkerung vertraut, wirkte er 
entscheidend am Aufbau des Bundes­
amtes mit. In Anerkennung seiner 
Verdienste wurde er 1969 mit dem 

Sondermarke für ZIYllschutz Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. I ~~~~~~~~~~~~~~;;.I Trotz seiner dienstlichen 
Inanspruchnahme war Abtei lungs-
präsident Friese jederzeit bereit, sich 
u. a. als Obmann der 
Schwerbeschädigten, Mitglied des 
Personalrates und der Prüfungs­
kommission für Beamte des 
gehobenen Dienstes sowie als 
Schöffe in den Dienst der 
Allgemeinheit zu stellen. 
Alle, die ihn kennen, schätzen sei n 

~~~~~~~~~~~~~~~~ I freundliches Wesen, das die 
i= Zusammenarbeit mit ihm jederzeit 
Eine jetzt zum Verkauf an den 
Postschaltern gelangte Sonder-
briefmarke der Schweiz zeigt das 
amtliche Zeichen des Zivilschutzes. 
In einem Begleittext zur Ausgabe 
dieses Postwertzeichens wird auf die 
Aufgaben des Zivilschutzes als Teil 
der Gesamtverteidigung hingewiesen. 

SO ahre Im Dienst 
Am 1. Oktober 1972 waren es 50 Jahre 
her, daß der Leiter der Verwaltungs­
abteilung des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungssch utz, 
Abteilungspräsident Josef Friese, bei 
der Stadtverwaltung seiner Heimat­
stadt Lügde als Verwaltungslehrling 

angenehm gestaltet. 

Hilfe für Bangla Dem 
Die Verhältnisse in Bang la Desh 
normalisieren sich nur sehr langsam, 
noch ist die Ernährungslage nicht 
gesichert. Der junge Staat benötigt 
deshalb weitere Hilfe. Die Bundes­
regierung hat mit MS uStrahlenfelsu 
und MS " Uhenfels" (ausgelaufen 
Mitte Juli bzw. Ende August, Ankunft 
Chittagong Anfang September bzw. 
Mitte Oktober) zwei weitere Sammel­
transporte mit Hilfsgütern abgeschickt. 
Vom Diakonischer Werk, Caritas­
verband und T erre des Hommes 
wurden 3 Küstenmotorschiffe, 
1 Schlepper, 6 Lastwagen, 
1 VW-Krankentransportwagen, 



diverses medizinisches Gerät und 
Medikamente, 300 mt Kindernahrung, 
1 Seekiste Brillen und Brillen· 
fassungen, 1 000 Paar Gummistiefel, 
250 mt Baumwollgarn und 38 mt 
Chemikalien zum Färben von Stoffen, 
40000 Sack Zement und 20 mt 
Messing·Halbprodukte zur Herstellung 
von Spritzen für die Schädlings· 
bekämpfung in der Landwirtschaft zur 
Verfügung gestellt. Wert dieser 
Spendengüter: 2,1 Mio DM. 
Mit der Lieferung von Baumwollgarnen 
und -farben soll etwa einer Million in 
der Heimindustrie beschäftigten 
Menschen geholfen werden. Die 
Messing·Halbprodukte dienen dem 
Aufbau des Handwerks und der 
Landwirtschaft. Die Zementlieferungen 
sollen das Hauptprogramm 
vorantreiben helfen. Die Lastwagen 
sind hauptsächlich für die Verteilung 
von Lebensmitteln, die Schiffe zur 
Sicherstellung des Verkehrs auf den 
Wasserwegen bestimmt. 
Die kirchlichen Hilfsorganisationen 
haben ihren Partnerorganisationen in 
Bangla Desh (Berres und Corr) im 
11. Ouartal1972 rd . 25 Mio. DM an 
Bar· und Sachmit!eln bereitgestellt. 
Die Bundesregierung hat 15 Mio. DM 
zur Verfügung gestellt, um die Aktion 
"Sauberes Trinkwasser", das 
Schiffsreparaturprogramm Barisal, 
LebensmiHeltransporte und das 
Kinderspeisungsprogramm, den 
Hausbau, die Starthilfe für die 

Landwirtschaft und den Ankauf von 
Flußschiffen zu unterstützen. 
In diesem Rahmen beteiligte sich die 
BRD an Maßnahmen der Vereinten 
Nationen mit 4,8 Mio. DM und an den 
Hilfsprogrammen der deutschen 
Hilfsorganisationen mit 5,5 Mio. DM. 
VN·Generalsekretär Waldheim 
würdigte die deutsche Hilfeleistung 
für Bangla Desh in einem Dank· 
schreiben, in dem er die 
II kontinuierliche großzügige Reaktion" 
der Bundesregierung besonders 
betont. 
Der verhältnismäßig milde Monsun 
dieses Sommers erleichterte die 
Lösung der Transportprobleme und 
begünstigte die Ernteaussichten. Es 
besteht die Hoffnung, daß die 
leidgeprüfte Bevölkerung die 
sch limmste Zeit überstanden hat, so 
daß die Aufbauhilfe im Rahmen der 
Entwicklungshilfe beginnen kann. 

Hans Zielinski zum Abteilungs­
räsldenten ernannt 

Am 1. August erhielt der Leiter der 
Abteilung Warn- und Alarmdienst im 
Bundesamt für zivilen Bevölkerungs­
schutz, Leitender Regierungsdirektor 
Dipl.· lng. Zielinski , die Urkunde des 
Bundespräsidenten über seine 

Ernennung zum 
Abteilungs· 
präsidenten, 
Hans Zielinski 
wurde am 
7. August 1912 in 
Hoxfeld (Kreis 
Borken/Westf.) 
geboren. An der 
Techn ischen 
Hochschule 

Aachen legte er im Herbst 1939 die 
Diplomhauptprüfung ab. Nach 
Kriegsende wurde er Versuchs­
ingenieur beim Technischen 
Überwachungsverein in Essen, 
Betriebsingenieur bei der Werdener 
Feintuchwerke AG in Essen, 
Oberingenieur bei der Wuppertaler 
Stadtwerke AG und sch ließlich 
Betriebsdirektor bei den Stadtwerken 
in Duisburg. 
Am 1. April 1962 kam Dipl.·lng . 
Zielinski zum BzB als Direktor der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk. 
Als er mit Wirkung vom 1. Juli 1970 
zum Leiter der Abteilung Warn- und 
Alarmdienst bestellt wurde, ist ihm 
der Abschied vom THW gewiß nicht 
leicht gefallen. Durch das stete 
Bemühen, die auftretenden Fragen 
praxisnah und optimal zu lösen, und 
durch die Besonnenheit, mit der er 
seine Entscheidungen trifft, hat er 
unter seinen Mitarbeitern 
Anerkennung und Wertschätzung 
gefunden. 

Auf ein 20jähriges Bestehen in der Freien und Hansestadt Hamburg kann das Technische Hilfswerk zurückblicken, 
Aus diesem Anlaß bot das THW u. a. in Zweigstellen der Hamburger Sparkasse durch die Ausstellung von Geräten 
und Fotos einen Einblick in die vielseitige Arbeit seiner 2500 Helfer. Bei der Eröffnung einer solchen Ausstellung 
zeichnete der Präsident des Bundesamtes für zivilen Bevölkerungsschutz, Cr. Paul Kolb, zehn THW-Helfer für ihre 
langjährige Mitarbeit aus. (Unser Foto) 

3 



Amtsrat Hans Storner, Bayer. Staatsministerium des I nnern 

Luftbeobachtung als Führungsmittel 
Ein Bericht über die Ausbildung von Luftbeobachtern für den 
Katastrophenschutz in Bayern 
Fotos: Günter' Sers 

D ie Zweckmäßigkeit 
des Einsatzes von 
Luftbeobachtern bei 

besti mmten Katastrophen 
ist allg emein unbestritten. 
Insbesondere in groß· 
flächigen Ländern, die 
aufgrund ihrer 
geographischen Struktur 
häufig von Natur­
katastrophen wie 
Hochwasser, Unwetter, 
Lawi nen usw. betroffen 
werden, wurde die 
Beobach tu ng von Schadens­
gebieten aus der Luft schon 
frühzei tig als wirksames 
Führungsmitte l erkan nt. 

Dennoch hat es sehr lange 
gedauert, bis die 
Bemühungen des 
Prasidenten der Deutschen 
Gesellschaft für 
H ubschrauberverwendung 
und Luftrettungsd ienst, 
General a. D. E. Hampe, 
in jedem Bundesland einen 
Luftre ttungsdienst 
aufzubauen, Erfolg hatten. 

Auch heute noch zögern 
einige Länder, dieser 
privaten Initiative die 
erforderliche behördliche 
Unterstützung zu 
gewähren . Te ilweise wird 
befürchtet, die Bemühungen 
zur Beschaffung 
staatseig ene r Hubschrauber 
würden durch ei ne nprivate" 
Lu ftrettu ngse i n rich tu n9 
dieser Art erschwert 
werden. Das Bayer. 
Staatsministeri um des 
Innern ist jedoch von der 
Überlegung ausgegangen, 
daß eine Luftrettungs~ 
staffel, deren Stützpunkte 
über das ganze Land 
verstreut sind, die 
Hubschrauber der 
staatlichen Polizei , des 
Bundesgrenzschutzes und 
der Bundeswehr im Rahmen 
der Katastrophenabwehr 
sinnvoll ergänzen kann. 
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Mit großer Sorgfalt wird der vorgeschriebene Kurs ermittelt und in die Landkarte 
eingetragen. 



Die bayerischen 
Katastrophenschutz­
behörden wurden daher 
bereits mit Bek. vom 19. 12. 
1968 davon unterrichtet, daß 
sich zunächst 12 Flugsport­
vereinigungen zu einer 
"Luftrettungsstaffel Bayern " 
zusammengeschlossen 
haben, um die Maßnahmen 

der Katastrophenschutz­
behörden durch die 
Bereitstellung erfahrener 
Piloten und privater 
Flugzeuge zu unterstützen. 
Weitere Stützpunkte sind 
inzwischen hinzugekommen ; 
insgesamt sind es nunmehr 
20 Flugsportvereine , die für 
diese Aufgabe zur 

Erfahrene Piloten unterrichten die Lehrgangsteilnehmer 
über die Besonderheiten des Hubschrauberflugs (hier eine 
Alouelle 11). 

Hubschrauber mit Düsentriebwerken benötig en Kerosin 
als Treibstoff. Im Bild die Piloten des Polizeihubschraubers 
"Edelweiß 2" beim Betanken ihrer Bo 105. 

Für Polaroid·Sofortaufnahmen ist die zweisitzige "Piper" , 
deren Fenster hochgeklappt werden können, 
gut geeignet. 

Verfügung stehen, eine 
Anzahl , die für Bayern als 
ausreichend angesehen 
wird. 

Gleichzeitig wurde mit der 
Ausbildung von 
Luftbeobachtern begonnen, 
wobei die unterschiedlichen 
Aufgabenbereiche 
berücksichtigt worden sind. 
Zunächst wurden die 
Katastrophenschutz­
referenten und 
·sachbearbeiter der 
Regierungen und einiger 
- aus Belangen des 
Katastrophenschutzes -
besonders wichtiger 
Kreisverwaltungsbehörden 
in zweitägigen 
Lehrg ängen in München mit 
den erforderlichen 
theoretischen Kenntnissen 
ausgestattet, ehe sie mit 
Piloten ihres 
nächstgelegenen 
Stützpunktes der 
Lu ftreltu ng sstaffe I 

praktische Einweisungsflüge 
absolvieren durften. Damit 
sollten die bei 
Katastropheneinsätzen 
verantwortlichen Führungs­
kräfte mit den Möglich­
keiten und auch den 
Grenzen der 
Luftbeobachtung ve rtraut 
gemacht werden . W eitere 
Lehrgänge mit Angehörigen 
von Berufsfeuerwehren der 
bayerischen Großstädte, 
Führungskräften einiger 
Freiwilliger Feuerwehren 
und des Technischen Hilfs­
werks wurden an Wochen· 
enden abgehalten, um auch 
aus diesen Fachbereichen 
Sachverständige zur 
Verfügung zu haben. Dem 
San itätsdienst stehen 
bere its seit einiger Zei t 
entsprechend ausgebildete 
Kräfte des Bayer. Roten 
Kreuzes zur Verfügung , die 
zum Teil sogar für Einsätze 
der Bergwacht als 
Fallschirmspringer 
ausgebildet sind. 
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In Theorie und Praxis wurde die Handhabung der 
Polaroid-Kamera geübt. 

Umfangreiches 
Ausbildungsprogramm 
Im Hinblick auf die 
Olympischen Spiele in 
München wurden schließlich 
im November 1971 und im 
Mai 1972 in Eichstätt 
insgesamt 50 Polizeibeamte 
ausgebildet. Es handelte 
sich hierbei überwiegend um 
Beamte, die während der 
Olympischen Spiele als 
ortskundiges Begleit· 
personal für die 
eingesetzten Hubschrauber 
der Polizei, des Bundes­
grenzschutzes und der 
Bundeswehr eingeteil t 
waren und die anschließend 
ebenfalls den Katastrophen· 
schutzbehörden als 
Luftbeobachter zu, 
Verfügung stehen. Es ist 
beabsichtigt, in absehbarer 
Zeit insgesamt etwa 200 
Luftbeobachter aus den 
verschiedenen 
Fachbereichen auszubilden. 

Personen, die als 
Luftbeobachter vorgesehen 
werden , müssen sich vor 
Lehrgangsbeginn einer 
eingehenden flieger­
ärztlichen Untersuchung 
durch einen Facharzt 
unterziehen. 
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Auch die Anwendung des 
Kursdreiecks im engen 
Cockpit der "Cessna 182" 
will gelernt sein. 

Das Ausbildungsprogramm 
umfaßt im theoretischen 
Teil folgende Them en: 

• das Verhalten auf dem 
Flugplatz, am und im 
Luftfahrzeug 
(Sicherheitsvorschriften) 

• das Verhalten bei 
Notfällen 

• Grundkenntnisse der 
Aerodynamik 

• Kartenkunde (ICAO­
Karte M 1 : 500 000 und 
Deutsche Generalkarte 
M 1 : 200000) 

UnfallsteIlen werden durch Rauchzeichen dargestellt. 
Aufgabe des Luftbeobachters ist es, die Position 
zu ermitteln und der Einsalzleitung über Funk zu melden. 
(Luftaufnahme helgogeben; Reg. yon Oberbayern Nr. GS 900 /8556) 

• allgemeine Grundlagen 
der Navigation 

• Wetterkunde 

• Anforderungen an einen 
Außenlandeplatz für 
Hubsch rauber 

• Luftverkehrsregeln und 
VFR-Bedingungen 

• allgemeines Luftrecht 

• Zusammenwirken mit 
den Katastrophenschutz­
behörden und den 
H ilfsorganisationen 

• Luftaufnahmen 

Im praktischen Flugdienst, 
der mit privateigenen 
Flächenflugzeugen der 
Luftrettungsstaffel Bayern 
und ergänzend hierzu mit 
Hubschraubern der Polizei· 
hubschrauberstaffel Bayern 
(Ba 105), der GS-Flieger­
staffel Süd (Alouette 11) 
oder einem privaten 
Hubschrauber (Bell·Jet­
Ranger) durchgeführt wird, 
haben die Lehrgangs­
teilnehmer nach den 
EinweisungsflUgen 
bestimmte Aufgaben zu 
erfüllen, und zwar 

• Fliegen und Orientieren 

nach markanten Punkten / 
Strecken 

• Nachzeichnen eines 
Flugweges 

• Kursfliegen 
(Dreiecksflug) 

• Aufsuchen und Anfliegen 
eines Geländepunktes 

• Führen und Anfliegen 
über Funk 

• Berechnen von Zeit und 
Raum 

• Verkehrsbeobachtung 

• Anfertigung von Luft­
aufnah men mit 
Polnroid·Kameras. 

Jeder Lehrgang wird mit 
einer mehrstündigen 
Einsatzübung 
abgeschlossen. Ähnliche 
übungen dieser Art sollen 
auch später in regelmäßigen 
Abständen wiederholt 
werden. Sie haben den 
Zweck, das Erlernte zu 
vertiefen und die 
Zusammenarbeit des Piloten 
und des Luftbeobachters 
mit der Einsatzleitung zu 
fördern. Sinnvoll ist es, 
diese übungsteile in 
größere Katastrophen­
schutzübungen einzubauen . 



Viel Übung erfordert es, einen bestimmten Ort nur 
mit Hilfe der Generalkarte M 1 : 200 000 zu finden. 
(Luftaufnahme freigegeben : Reg. von Oberbayern Nr. GS 300/3554) 

Dem 4. Luftbeobachter­
lehrgang im Mai 1972 in 
Eichstätt wurde folgende 
Katastrophensi tuation 
zugrunde gelegt (Lage): 
"Langanhaltende Regen­
fälle haben in den letzten 
Wochen ein starkes 
Ansteigen des Wasser­
spiege ls in den bayeri schen 
Flüssen und Seen zur Folge 
gehabt. Die Si tuation hat 
sich in den letzten Tage" 
erheblich verschärft, so daß 
die Bayer. Landesstelle für 
Gewässerkunde am 18. 5. 
1972 für den gesamten 
bayerischen Bereich akute 
Hochwassergefahr 
bekanntgegeben hat. Die 
Kreisverwaltungsbehörden 
wurden vom Bayer. Staats­
ministerium des In"ern 
alarmiert und angewiesen, 
das weitere Ansteigen der 
Gewässer zu beobachten, 
entsprechende Schutz­
maßnahmen zu veranlassen 
und gegebenenfalls 

Katastrophenalarm 
auszulösen. 
Am 19.5.1972 um 9.00 Uhr 
erklärten die im Bereich der 
Donau und deren nördlichen 
Zuflüssen liegenden 
Kreisverwaltungsbehörden 
tür ihre Bereiche den 
Katastrophenfall und 
forderten bei den 
Regierungen von Mittel­
franken, Oberbayern und 
Schwaben Luftbeobachter 
an. 
Das Bayer. Staats­
ministerium des Innern, dem 
diese Anforderung 
fernmündlich zugeleitet 
wurde, ordnete sofort den 
Einsatz des 4. Luft­
beobachterlehrgangs an, der 
zur Zeit in Eichstätt 
stattfindet. 

Von der Lehrgangslei tung 
werden die Beamten 
aufgetei lt und mit den 
vorhandenen Flugzeugen 
und Hubschraube rn 
folgenden Dienststellen 
zugewiesen: 

Freitagsverkehr am Kindinger Berg im Altmühltal. Im Ernstfall kann ein Oberblick über das Verkehrsaufkommen 
die Entscheidungen einer Katastropheneinsatzleitung wesentlich beeinflussen. 
(Luftaufnahme freigegeben: Reg. von Obe,bayern Nr. GS 3(0/ 3551) 
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luftbeobachter im Examen. Ohne Prüfung geht es nicht. Hier können die lehrgangsteilnehmer beweisen) was sie 
in den vergangenen Tagen gelernt haben. 

~--~-----------------------------------------------
Gruppe 1 mit 1 Cessna 182 
(ODEON 6/16) dem Land­
ratsaml Kelheim 
Auftrag: Beobachtung des 
Hochwassergebietes im 
Altmühltal von Eichstütt bis 
Kelheim 
Gruppe 2 mit 1 BGS­
Hubschrauber (ODEON 
6/1 7) dem Landratsamt 
Eichstütt 
Auftrag: Beobachtung des 
Hochwassergebietes im 
Altmühltal von Eichstätt bis 
Leutershauscn 
Gruppe 3 mit 1 Cessna 172 
(ODEON 6/18) dem Land­
ratsamt Donauwörth 
Auftrag : Beobachtung des 
Hochwassergebietes 
entlang der Donau von 
Burgheim bis Höchstad!. 
Meldungen über die 
W asserführung in den 
Zu flüssen) überflutete 
Straßen, eingeschlossene 
Ortschaften und Gehöfte 
sind über Funk an die 
Einsatzleitung (ODEON 
6/15) abzusetzen. 
Gruppe 4 erhält den 
Auftrag, 
mit 1 Piper (ODEON 6/19) 
Luftbildaufnahmen für die 
Wasserbaubehörde zu 
fertigen , insbesondere von 
gefährdeten Brücken, 
Dämmen, Überführungen 
usw. im gcc;amten 
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Der Flugplatz des Fliegerclubs Eichstätt im Altmühltal, von dem aus der praktische 
Flugbetrieb abgewickelt wurde. 



Blick auf das idyllisch gelegene Eichstätt, in dessen näherer Umgebung die 
luftbeobachter ihre frisch erworbenen Kenntnisse praktisch erproben konnten. 
(Luftaufnahme freiqeqeben: Reg. von Oberbaye,n Nr. GS 300/3552) 

Hochwassergebiet. 
Gruppe 5 erhält den Aultrag, 
Verkehrsbeobachtungen mit 
dem Polizeihubschrauber 
(Edelweiß 2) aul der 
Autobahn von AS Allersberg 
bis AS Lang enbruck, 
außerdem aul der Staats­
straße 2230 von Beilngries 
bis Treuchtlingen durch­
zuführen. 
Meldungen über den 
Verkehrsablaul si nd über 
Funk an die Einsatzleitung 
(ODEON 6/15) abzusetzen." 

In der Vergangenheit 
bewährt 
Ober den erfolgreichen 
Abschluß der Ausbildung 
erhalten die Lehrgangs­
teilnehmer eine Urkunde 
und das Abzeich en der 
Deutschen Gesellschaft lür 
Hubschrauberverwendung 
und Luftrettungsdienst. Ihre 
Namen und die Erreichbar­
keit wird den Katastrophen­
schutzbehörd en mitgetei lt, 
die die Luftbeobachter bei 
Bedarf zusammen mit 
einem Flugzeug der 
Luftrettungsstaffel Bayern 
anfordern können. 
Während Bedienstete des 
Staates und der 
kommunalen Di enststellen 
auch während der 
allgemeinen Di enstzeit zu 
solchen Lehrg ängen 
beordert werden können , 
bereitet es einige zeitliche 
Schwierigkeiten, Lehrgänge 
dieser Art für ehrenamtliche 
Kräfte zu veranstalten. Bei 
maximal 20 Teilnehmern; für 
die etwa vier Flugzeuge 
oder Hubschraubl3r mit 
mindestens sechs Flug­
lehrern vorzusehen sind, 
müssen insgesamt vier 
Lehrgangstage veranschlagt 
werden, um das umfang­
reiche Au sbildungs­
programm zu bewältigen. 

Die Trennung der 
theoretischen und 
praktischen Ausbildung und 
die Verlegung aul Wochen­
enden kann hi er angebracht 
sein, um die hohen Kosten 
des Verdienstauslalls aul 
ein Mindestmaß zu 
beschränken. 

Im praktischen Einsatz und 
bei Katastrophenschutz-
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übungen haben sich in den 
lelzlen Jahren Luft­
beobachter schon mehrfach 
bewähren können. Neben 
den umfangreichen 
Einsätzen der Polizei· 
beamten während der 
Olympischen Spiele, die 
wesentlich zur Bewältigung 
der sicherheitspolizei lichen 
Aufgaben beigetragen 
haben, hatten schon früher 
Erkundungsflüge bei 
Hochwasserkatastrophen 
und anhaltender Wald- und 
Moorbrandgefahr wertvolle 
Hinweise für die Einsatz­
leitungen erbracht. Weitere 
Verwendungsmöglichkeiten 
für die mit einem verhältnis­
mäßig hohen finanziellen 
Aufwand ausgebildeten 
Luftbeobachter außerhalb 

von Katastropheneinsätzen 
werden im Rahmen der 
Verkehrsbeobachtungen 
gesehen, wie sie der ADAC 
seit Jahren durchführt, 
ferner bei der Trassen­
beobachtung und 
Leckerkundung im Bereich 
von Mineralöl- und Erdgas­
fernleitungen, bei der 
Beobachtung von ölunfällen 
auf unzugänglichen Fluß­
abschnitten und größeren 
Seen und bei ähnlichen 
Ereignissen. 

Zur Ausstattung eines 
Luftbeobachters sollte 
neben den erforderlichen 
Landkarten des Einsatz­
bereichs im Maßstab 
1 : 200 000 und den dazu 
gehörenden Hilfsmitteln wie 

Für Einsätze im Gebirge wurden u. 8. auch erfahrene 
Bergführer der Bayer. Grenzpolizei als Luftbeobachter 
ausgebildet. Unser Bild zeigt zwei Lehrgangsteilnehmer 
mit einem Hubschrauber vom Typ Bo 105 im Hochgebirge. 
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Kursdreieck, Farbst ifte usw. 
auch eine Polaroid-Kamera 
gehören, mit der Sofort­
aufnahmen vom Schadens­
gebiet gefertigt werden 
können. Selbstverständlich 
ist die Ausrüstung des 
Flugzeuges mit Funksprech­
geräten im 4-m- und 2-m­
UKW-Bereich vorzusehen, 
die vom Luftbeobachter 
bedient werden müssen. Es 
empfiehlt sich, die Flug­
zeuge entsprechend 
vorzubereiten ; die Montage 
einer Klemmantenne und 
eventuell einer Geräte­
halterung mit Bordstrom-

ansch luß ist zweckmäßig. 
Die Ausbildung von 
Luftbeobachtern kann nur 
als ein Teil der ständig zu 
verbessernden vorbeugen­
den Maßnahmen für den 
Katastrophenschutz 
angesehen werden. Aufgabe 
der Katastrophenschutz­
behörden ist es, sie im 
Ernstfall frühzeitig 
einzusetzen, um den 
Auswirkungen einer 
Katastrophe wirksam und 
mit allen zur Verfügung 
stehenden Kräften 
rechtzeitig begegnen zu 
können. 

Die fortschrittlichste Art der Luftbeobachtung: Ein mit einer 
Fernsehkamera ausgestatteter BGS-Hubschrauber 
übermittelte während der Olympischen Spiele dem 
Polizeiführungsstab und der Katastropheneinsatzleitung 
ständig Bilder von den Brennpunkten des Geschehens. 
Mit an Bord: Ein für den Katastrophenschutz 
ausgebildeter Luftbeobachter. 
(luftaufnahme freigegeben: Reg. von Oberbayern Nr. GS 31)1)/ 3556) 



Soll und Haben 
diskutiert 
12. "Ascheberger Gespräch" 
Thema: Weißbuch 
zur zivilen Verte idigung 

D as im April veröffent­
lichte "Weißbuch zur 
zivilen Verteidigung 

der Bundesrepublik 
Deutschland" legt Rechen­
schaft über das bisher 
Geleistete ab und konzipiert 
weitere unbedingt not­
wendige Maßnahmen. Für 
den Bundesverband für 
den Selbstschutz war es 
eine Selbstverständlichkeit, 
sich mit dem Weißbuch 
eingehend zu beschäft igen, 
und zwar in Zusammen­
arbeit mit allen interes­
sierten Kreisen. 
In diesem Sinne führte die 
BVS-Landesstelle 
Schleswig-Holstein eine 
ganztägige Veranstaltung 
als ,,12. Ascheberger 
Gespräch" durch, aus 
organisatorischen GrUnden 
wiederum in Kiel. Die 
Tagung, an der mehr als 
120 Personen - Politiker, 
Vertre ter der Bundeswehr, 
der Ministerien des Landes, 
der Katastrophenschutz­
verbände, der Ämter für 
Zivilverteidigung und 
Katastrophenabwehr, von 
Presse und Rundfunk und 
BVS-Dienststellenlei ter -
tei lnahmen, stand unter dem 
Leitthema: "Die Bedeutung 
der Zivilverteidigung, ins­
besondere des Zivilschutzes 
aus der Sicht des Weiß­
buches der Bundes­
regie rung. " 

Diskussion über das Weiß­
buch in den Hintergrund 
gedrängt, deshalb sei es 
jetzt notwendig, BilaRz zu 
ziehen. 
Wenn in der Presse immer 
wieder dargelegt wird, daß 
Vorstellung und Wirklich­
keit weit auseinanderklaffen 
und der Zivilschutz noch 
immer ein Stiefkind ist, so 
ergibt sich die grund­
sätzliche Frage: "Zeigt die 
Entwicklung Fortschritte, 
Stagnation oder gar Rück­
schritte?" 
Soh l wies auf die Aufgabe 
des BVS hin, mit Vertretern 
maßgebender Stellen und 
Organisationen in eine 
Diskussion hierüber einzu­
treten bzw. eine solche 

anzuregen. Für den BVS 
stellt sich jetzt mehr denn 
je die vordringliche Auf­
gabe, bei der Bevölkerung 
Verständnis und Vertrauen 
in die Belange der Zivil­
verteidigung zu erwecken 

Problem der 
Gesellschaft 
Ministerialrat Dr. Weiß, 
Leiter des Amtes für Zivil­
verteidigung und Kata­
strophenabwehr im schles­
wig-holsteinischen Innen­
ministerium, ging in seinem 
Referat über "Die Zivil­
verteidigung, insbesondere 
der Zivilschutz in Schleswig­
Halstein" davon aus, daß 
Zivilschutz ein gesellschafts­
politisches Problem 
bedeutet. Von seiner 
Lösung hängt es wesentlich 
ab, ob und wie Gefahren 
beseitigt oder zumindest 
gemindert werden können, 
uWas soll zum Schutz des 
Menschen geschehen?U 
Zuerst Se lbsthilfe und 
Nächstenhi lfe! Aber das 
Helfenwollen genügt nicht, 
nötig ist vor allem das 
Helfenkönnen. Hierzu sind 
sachkundige Informationen 
und praxisnahe Ausbildung 
erforderlich. Während für 

diese Maßnahmen nach dem 
Katastrophenschutzgesetz 
die Hauptverwaltungs­
beamten der Gemeinden 
verantwortlich sind, bleibt 
die Teilnahme an den 
Informations- und Aus­
bildungsveranstaltungen 
der freiwilligen Entschei­
dung des Bürgers über­
lassen. Das Anbieten 
solcher Veranstaltungen 
gehört jedoch zu den 
Pflichten der Haupt­
verwaltungsbeamten, denn 
der Selbstschutz wird auch 
in Zukunft die Grundlage 
der Zivilverteidigung 
bedeuten. Doch damit allein 
ist noch kein ausreichender 
Schutz der Bevölkerung 
gegeben. Deshalb bedarf 
es der Katastrophenschutz­
organisationen und amt­
licher Maßnahmen. 

Helfer unterstützen 
Wenn an den Bund und die 
Länder die Forderung 
gestellt wird, den Schutz der 
Bevölkerung sicher­
zustellen, dann müsse auf 
der anderen Seite auch 
alles getan werden, um die 
Einsatzorgansiationen 
ausreichend zu unterstutzen. 

Zur Diskussion anregen 
Eingehend wies Landes­
steilenleiter Sohl auf das 
Bestreben der Landesstelle 
hin, die Reihe der "Asche­
berger Gespräche" mit 
Vorträgen und Diskussionen 
über Zivilverteidigung 
fortzusetzen. Die politische 
Entwicklung habe zwar die 

Auf dem Podium: (v. 1.) Gesprächsleiter Regierungsdirektor a. D. Dr. Dopatka, 
Ministerialrat Dr. Weiß, Leitender Kreisverwaltungsdirektor Hofsteller und 
Oberst i. G. Buss. 
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Ministerialrat Dr. W eiß sprach über die Zivilverteidigung 
des gastgebenden Bundeslandes Schleswig-Holstein. 

Dazu gehört: 
1.) Der Helfer muß eine 
Aufgabe haben, 
2.) muß ihm das notwendige 
Gerät zur Verfügung 
gestellt werden, 
3.) müssen ihm Ausbildungs­
möglichkeiten geboten 
werden, 
4.) muß er sich immer wieder 
an größeren übungen 
beteiligen können, 
5.) muß ihm die Anerken­
nung der Gesellschaft 
sicher sein. 
Dem Katastrophenfall kann 
man nicht mit 
Improvisationen begegnen, 

Auf Freiwillige 
an ewlesen 
In Schleswig-Holstein liegt 
die Katastrophenabwehr 
bei den Landräten und 
Oberbürgermeistern der 
Städte, denen die Frei­
willige Feuerwehr, das 
THW, das ORK, der 
Arbeiter-Samariterbund, 
die Johanniter-Unfall ·Hilfe 
und der Malteser-Hilfdienst 
zur Verfügung stehen. Schon 
eine friedensmäßige 
Katastrophenabwehr ist nur 
mit Hilfe dieser freiwill igen 
Helfer möglich. Zur Zeit ist 
der Schutz der Bevölkerung 
noch keineswegs sicher­
gestellt, da vor allem 
Schutzräume fehlen . Die 
besten überlebenschancen 
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bietet der Aulenthalt in 
ausgebauten Kellern 
(Grundschutz). Mit dem 
Schutzraumbau hätte aller­
dings früher begonnen 
werden sollen. 

Militär und Zivilschutz 
Oberstleutnant Hannella 
sprach über "Die 
militärischen Anforderungen 
an die Zivilverteidigung, 
insbesondere an den Zivil­
schutz." Er wies einleitend 
darauf hin, daß der 
militärische Verteidigungs­
auftrag nur in Zusammen­
arbeit mit der Zivil­
verteidigung erfüllt werden 
kann , wobei zu beachten ist, 
daß die Verteidigung der 
Bundesrepublik in dem 
Rahmen der Gesamt­
verteidigung im NATO­
Bereich eingebettet ist. Bei 
der gemeinsamen wie bei 
der Landesverteidigung gibt 
es jeweils eine militärische 
und eine zivile Komponente, 
die gleichberechtigt neben­
einander stehen. Auf dem 
Gebiet der zivilen 
Verteidigung müssen 
militäri sche und zivile 
Stellen eng zusammen­
arbeiten. Im größeren 
Rahmen wird eine Koordi­
nierung aller militärischen 
und zivilen Maßnahmen 
angestrebt. 

Oberstleutnant Hannella referierte über das Verhältnis 
zwischen militärischer und ziviler Verteidigung. 

Im Landesbereich hat die 
militäri sche Verteidigung an 
die Zivilverteidigung 
bestimmte Forderungen, 
denn wesentlich für den 
Einsatz und die Schlagkraft 
der Streitkräfte ist deren 
Unterstützung durch zivile 
Stellen sowohl in 
personeller und materieller 
Hinsicht wie auch durch 
Z ivi lschutzmaßnahmen über­
haupt. Selbstverständlich ist 
es nicht einfach , militärische 
und zivile Forderungen in 
Einklang zu bringen. H ier 
sei noch manches 
unvollkommen. 

Wirksame 
Voraussetzun en 
Um eine möglichst wirksame 
miltärische Verteidigung zu 
erzielen, nannte Oberst­
leutnant Hannella fo lgende 
Voraussetzungen auf dem 
zivilen Sektor: 
Ausreichende Schutzbauten, 
ein funktionierender Warn­
und Alarmdienst, 
weitgehende ärztliche 
Betreuung (Hilfskranken­
häuser), 
Sicherstellung der not­
wendigen Versorgung, 
ein personell und materiell 
gut ausgerüsteter örtlicher 
Hilfsdienst. 
Der Aufbau sei in 
Schleswig-Holstein und 
Hamburg schon gut voran-

gekommen. Der Schutzbau 
sollte dem aber unbedingt 
angeglichen werden, denn 
die Bevölkerung muß 
wissen, daß alles zu ihrem 
Schutz geschieht. Nur so 
wird ihre Verteidigungs­
bereitschaft geweckt - vor 
allem bei der Jugend. Als 
wichtigste Forderung steht 
deshalb im Vordergrund: 
Der Zivilschutz soll seine 
Maßnahmen - vor allem 
den Schutzbau - so 
entwickeln, daß sich höchste 
überlebenschancen bieten. 

Bereitschaft 
yorberelten 
Wichtig ist eine umfassende, 
wirksame Aufklärung der 
Bevölkerung über Schulen, 
Politiker u. a. Es muß weit 
mehr für die Verteidigungs­
bereitschaft getan und 
neben den Rechten auch 
immer wieder die Pflichten 
des Staatsbürgers heraus­
gestellt werden. 
Bei dem Podiums- und 
Forumgespräch am Nach­
mittag befanden sich auf 
dem Podium als Politiker 
die schleswig-holsteinischen 
Bundestagsabgeordneten 
Irma Tübler (COU), Mitglied 
des Innenausschusses wie 
des Verteidigungsaus­
schusses, und Klaus Konrad 
(SPO), Mitglied des Innen­
ausschusses, ferner 



Ministerialrat Dr. Weiß als 
Vertreter des Innen­
ministeriums) Ud. Kreis­
verwaltungsdirektor 
Hofstetter (Itzehoe) als 
Vertreter der Kommunalen 
Verbände des Landes sowie 
Oberst i. G. Buss, 
Territorialkommando 
Schleswig-Holstein. Im 
Forum saßen u. a, die 
Zivilschutzbeauftragten 
verschiedener Ministerien 
des Landes) auf deren 
Stellungnahmen als Fach­
experten zu den einzelnen 
Fragen man einen 
besonderen Wert legte. 

Funktionsfähig oder 
nlchtt 
Die Gesprächsleitung lag 
bei Regierungsdirektor a. D. 
Dopatka, ehrenamtlicher 
Mitarbeiter der BVS­
Landesstelle. Nach einem 
Resümee der Referate des 
Vormittags zeichnete 
Dopatka die Disposition für 
die allgemeinen Erörte­
rungen vor: "Ob und 
inwieweit ist die Zivil­
verteidigung funktions­
fähig?" J immer unter den 
drei Gesichtspunkten: 
Gesetzlicher Auftrag -
verwaltungs mäßige Vor­
bereitung - Bericht im 
Weißbuch. 
Bei der ausführlichen) 
anregenden und sehr 
sachlich geführten 
Diskussion wurden als 
Hauptpunkte heraus­
gestellt: Eine sinnvolle und 
zweckmäßige Ausgewogen­
heit zwischen militärischen 
und zivilen Verteidigungs­
maßnahmen muß unbedingt 
angestrebt und erzielt 
werden, da sonst eine 
Verteidigung nicht nur in 
Frage gestellt, sondern 
unmöglich ist. 

An den Bürger 
appellieren 
Es sei heute unpopulär, 
über Zivilverteidigung, vor 
allem im Zusammenhang mit 
Spannung und Krieg, zu 
sprechen. Es sollte aber 
- vor allem auch für die 
Politiker - allmählich 
selbstverständ lich werden, 
die Bevölkerung auf Dinge 
aufmerksam zu machen, die 
bei Katastrophen im Frieden 
wie im Krieg mit hoher 

Wahrscheinlichkeit auf sie 
zukommen. 
Dadurch ist zugleich an 
alle Bürger eine Auf­
forderung zu entsprechen­
dem Erwägen und Handeln 
gegeben. Es kommt immer 
darauf an, das Sinnvolle der 
Zivilverteidigung und deren 
humanitären Charakter 
betont herauszustellen. 
Irr großen Rahmen der 
Zivilverteidigung muß in 
erster Linie der Zivil- und 
Katastrophenschutz und 
nicht zuletzt der Selbst­
schutz der Bevölkerung in 
unmittelbare Sicht gebracht 
werden. Das Gesetz über 
die Erweiterung des 
Katastrophenschutzes hat 
die Aufgaben der 
Katastrophenschutz­
Organisationen und des 
Bundesverbandes für den 
Selbstschutz genau fest­
gelegt. Es müsse hier die 
volle Leistungsfähigkeit 
angestrebt werden, damit 
die Aufgaben auch wirklich 
ausgeführt werden können. 

BVS In der Gemeinde 
Laut Gesetz sind für den 
Selbstschutz als Grundlage 
des Katastrophenschutzes 
die Hauptverwaltungs­
beamten der Gemeinden 
verantwortlich. Sie können 
ihre Aufgabe aber nur 
erfüllen, wenn sie sich des 
Bundesverbandes für den 
Selbstschutz als der 
zuständigen Betreuungs­
organisation bedienen. Der 
BVS sollte dies stets unter­
streichen. 
Für die Einsatzfähigkeit der 
Katastrophenschutz­
Organisationen ist eine 
stets verfügbare, aus­
reichende Anzahl von 
Helfern von großer 
Bedeutung, jedoch muß der 
freiwillige Dienst attraktiver 
werden. Vor allem sollten 
die Erwartungen der Frei­
willigen erfüllt werden . Das 
gleiche Problem des 
Personalmangels zeigt sich 
z. B. auch bei den 
Schwesternhelferinnen für 
den Einsatz in den Hilfs­
krankenhäusern. Im 
gesamten Bundesgebiet 
sind zwar schon 120000 
ausgebildet worden, 
benötigt werden aber 
200000. 

Im ganzen Komplex Zivil­
verteidigung stellt der 
Schutzraumbau die 
schwächste Seite dar. Auch 
das Weißbuch gibt dazu 
keine gute Prognose. 
Dennoch sollten neue 
Anfänge gemacht werden . 
Bei allen Gesprächsteil­
nehmern herrschte darüber 
volle Einmütigkeit, für den 
Schutzraumbau eine andere 
Lösung zu finden. 

Offenes Bekenntnis 
erwartet 

Während der Erörterungen 
wurde von verschiedenen 
Seiten immer wieder betont, 
die öffentlichkeitsarbeit 
noch weit mehr zu ver­
breitern und zu verstärken, 
um der gesamten 
Bevölkerung die 
unabänderliche Notwendig­
keit der zu treffenden 
Maßnahmen darzulegen .. 
Wenn sich in Zukunft mehr 
und mehr Politiker ganz 
offen zu allen Gegeben­
heiten und Forderungen der 
Zivilverteidigung bekennen, 
so kann sich dies mit 
Unterstützung durch die 
Massenmedien positiv aus­
wirken. Hinsichtlich der 
Zivilverteidigung in 
Schleswig-Holstein kann 
man wohl die Situation -
mit einigen Aus­
klammerungen - als 
einigermaßen zufrieden­
steIlend bezeichnen, wenn 
sich auch noch kein in sich 
gesch lossenes, einheitliches 
Bild abzeichnet. Dies hängt 
auch mit der verschieden­
artigen landschaftlichen 
und bevölkerungsmäßigen 
Struktur des Landes 
zusammen. 
Mit der Einrichtung, Aus­
bildung und Erprobung des 
Katastrophenschutzes ist 
man schon ein gutes Stück 
vorangekommen. Die 
Verantwortlichkeiten sind 
hier ganz klar geregelt. Man 
glaubt aufgrund der bis­
herigen Erfahrungen (u. a. 
Sturmflut 1962) mit 
Katastrophen fertig zu 
werden. Der Stand der 
Ausbildung im Selbstschutz 
ist in Schleswig-Holstein 
unterschiedlich. Doch kann 
die BVS-Landesstelle gute 
Zahlen vorweisen. 

Schutzraumbau 
eingeengt 

Da in einem Teil des Landes 
wegen des hohen Grund­
wasserspiegels keine unter­
irdischen Schutzräume 
erstellt werden, bietet sich 
für die Bevölkerung nicht 
überall der notwendige 
Schutz von den örtlichen 
Gegebenheiten her an. Der 
nach dem Konzept 
angestrebte Sicherheitsgrad 
muß folglich auf andere 
Weise erreicht werden. 
Die wesentlichen Punkte 
des Zivilverteidigungs­
Weißbuches der Bundes­
regierung wurden ein-
gehend beleuchtet und 
erörtert und an ihnen die 
Realitäten gemessen. Dabei 
stellte man fest, daß das 
Haben noch weit hinter dem 
Soll zurücksteht. Wenn auch 
die Dokumentation als 
Ganzes akzeptiert und in 
ihrer Bedeutung für die 
öffentlichkeitsarbeit anerkannt 
wurde, so gab es doch 
hinsichtlich der Einzelheiten 
verschiedene Auffassungen. 

Schutz steht Im 
Vordergrund 
In seinem Schlußwort wies 
Landesstellenleiter Sohl 
nochmals auf die 
besonderen Schwierigkeiten 
hin, bei der Bevölkerung 
Verständnis für Maßnahmen 
der Zivilverteidigung zu 
erwecken. Doch die Staats­
bürger wollen überzeugt 
werden. Dies kann 
geschehen, wenn alle 
maßgeblichen Stellen 
zusammenarbeiten. Das 
Weißbuch ist deshalb als 
positiv zu bewerten , weil 
dadurch die Diskussion in 
der öffentlichkeit angeregt 
wurde. Bei der Regelung 
aller gesellschafts­
politischen Fragen soll de 
Schutz der Zivilbevölkerung 
eine Priorität haben, 
unabhängig von den 
politischen Ansichten. 
Zum Abschluß dieses 
wichtigen Gespräches darf 
man hoffen, daß die 
Anregungen weitergetragen 
werden und die Träger de 
politischen Verantwortung 
die Anliegen der zivilen 
Verteidigung entsprechend 
vertreten. 
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Helmut Freutel 

Parade der Hilfsbereitschaft 
Große Sonderschau "Rund um den Katastrophenschutz" in Wuppertal 
Fotos : Günter Sers 

Für die Wanderausstellung "Rund um 
den Katastrophenschutz" - hier 
während des Aufbaus - war Wupper­
tal die erste Station einer 
Ausstellungstournee durch die ganze 
Bundesrepublik. 

Den Mittelpunkt der Ausstellung 
bildete das popfarbige Rundzelt mit 
einem Durchmesser von 15 Metern, um 
das sich die im Katastrophenschutz 
mitwirkenden Basisverbände mit Fahr­
zeugen, Geräten und Einrichtungen 
aufgestellt hatten. 

U m weiten Bevö~kerungskreis~n 
die Gelegenheit zu geben, Sich 
über Sinn und Zweck, Aufbau 

und Zusammensetzung des Kata­
strophenschutzes zu informieren, 
wurde der BVS/BzB-Ausstellungs­
stand "Rund um den Katastrophen­
schutz", der erstmals auf der dies­
jährigen If lnterschutz U gezeigt worden 
war, als Wanderausstellung auf 
Reisen geschickt. Erster Ausstellungs-
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ort war Wuppertal. Auf dem Carnaper 
Platz bildete in der Zeit vom 
29. September bis 1. Oktober diese 
Sonderschau den zentralen Mittel· 
punkt, um den sich die im 
Katastrophenschutz mitwirkenden 
Basisorganisationen mit Fahrzeugen, 
Geräten und Einrichtungen aufgestellt 
hatten, eine friedliche Heerschau, 
eine Parade der Hilfsbereitschaft. Die 
große Ausstellung zeigte den vielen 
Besuchern aber nicht nur die 
Ausrüstung des Katastrophenschutzes 
und die Vielseitigkeit der Hilfe­
leistung, sondern sie ließ auch 
erkennen, daß gerade im Bereich der 
Technik, mit der man in allen Notfällen 
der Gefahr und den Schäden zu 
Leibe rückt, Helfer benötigt werden, 
die diese Technik beherrschen. Viele 
Besucher hat es vielleicht überrascht, 
zu hören und zu sehen, wieviele 
Freiwillige bereit stehen, um - aus 

Die Ausstellung wurde von Bundes­
minister des Innern, Hans· Dietrich 
Genseher, eröffnet, der bei dieser 
Gelegenheit den humanitären Hilfs­
organisationen und ihren Helfern Dank 
und Anerkennung aussprach. 

Das Rundzelt enthält u. a. sieben maßstabgerechte Schadensmodelle, auf 
denen mit 2 500 Figuren und über 700 Fahrzeugen Einsätze des Katasltophen­
schulzes im Ernstfall dargestellt werden. 



Nach dem Besuch der Wander­
ausstellung trug sich Bundesinnen­
minister Genseher ins Gästebuch ein. 

welchen Motiven auch immer - der 
Bevölkerung bei Unglücken, Not­
ständen und Katastrophen zu helfen. 

Eines der Exponate war eine in Funktion befindliche Trinkwasser­
aufbereitungsanlage, wie sie von der Bundesregierung u. a. zur Hilfeleistung 
in Peru, Pakistan und in der Türkei eingesetzt wurden. Daß das frische Wasser 
den jungen Damen schmeckt, ist unverkennbar. 

Vielen Besuchern wurde auch e rst 
durch diese Au sste llung klar, daß alle 
die unterschiedlichen Organisationen 

unter Wahrung ihrer Eigenständigkeit 
im Katastrophenschutz an einem 
gemeinsamen Strang ziehen . Bundes-

~~ 

~ 
~ 

---

Die Parade der Fahrzeuge und Geräte 
des Katastrophenschutzes vermiHelten 
einen ausgezeichneten Eindruck von 
der auf alle Eventualitäten 
abgestellten Einsatzbereitschaft und 
-fähigkeit. 

Auch ein Einblick in den Katastrophenschutz: Das Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz zeigte verschiedene Typen von Hitzeschutzanzügen, 
die sich noch im Stadium der Erprobung befinden. 

minister des Innern, Hans-Dietrich 
Genscher, der in Anwesenheit von 
Oberbürgermeister Goltfried Gurland 
und zahlreichen prominenten Gästen 
die Ausstellung eröffnete, sprach den 
humanitären Hilfsorganisationen und 
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Wie immer bei solchen Gelegenheiten, 
war das Interesse der jungen 
Besucher an der technischen Seite 
des Katastrophenschutzes 
besonders groß. 

ihren Helfern Dank und Anerkennung 
aus. Er sagte u. a. : !l Es ist immer 
wieder ermutigend zu sehen, daß es 
allen Gleichgültigkeitsparolen zum 
Trotz in unserem Lande Hundert­
tausende von Helferinnen und Helfern 
gibt, die sich diesem Dienst zur 
Verfügung stellen . U Mit einem 

Es schien, als könnte der Nachwuchs es kaum erwarten, mitzumachen. 
Einige der ausgestellten Fahrzeuge wurden von ihm im Sturm erobert 
und besetzt. 

Bundesinnenminister Genseher bei seinem Gang durch die Ausstellung. 

Demonstration des Gebrauchs eines 
Gesteinsbohrhammers. Für das 
Publikum wurden diese und ähnliche 
Tätigkeiten über Lautsprecher 
erläutert. 
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Da staunten die Knirpse, daß es möglich ist, ein so großes Gestell wie den 
Dreibock aufzusetzen, ohne auch nur einen einzigen Nagel zu verwenden. 

Eine Ausstellung ist gewöhnlich etwas Statisches. Die Wanderausstellung 
" Rund um den Katastrophenschutz" wurde jedoch durch die Vorführungen 
und Demonstrationen fast zu einem "Happening", 

Die Ausstellung brachte auch für die 
Helfer und Mitarbeiter im 
Katastrophenschutz neue Erkenntnisse, 
insbesondere durch die Präsentation 
neu entwickelter und verbesserter 
Geräte und Kraftfahrzeuge. 

besonderen Wort wandte sich der 
Minister an die junge Generation. 
Er empfahl den jungen Menschen, ihre 
Vorbilder nicht in falschen Idolen zu 
sehen. Wer unmittelbar für die 
Gesellschaft etwas leisten wolle, der 
könnte das in den Freiwilligen- und 
Helferorganisationen tun . Der 
Demokrat, wie wir ihn brauchten, sei 
ein engagierter und aktiver Staats­
bürger. Er begnüge sich nicht damit, 
nur alles vom Staat zu erwarten. Er sei 
auch nicht der Meinung, daß der Staat 
nur für ihn da sei, sondern daß er, 
der Bürger, für diese Gesellschaft, für 
den Nächsten da zu sein habe. Er sei 
deshalb bereit, einen eigenen, 
seinen spezie llen Fähigkeiten 
entsprechenden Beitrag zu leisten. 
Alle an dieser Ausstellung beteiligten 
Organisationen und Helfer - so war 
der allgemeine Eindruck - haben es 
bei diesem Wuppertaler Ereignis 
wieder einmal verstanden, ihre 
Aufgabengebiete und ihre Fähigkeiten 
darzustellen und damit einen 
wesentlichen Beitrag fUr die 
Popularisierung des Zivil- und 
Katastrophenschutzes zu leisten. 

Das Durchbrennen eines Betonklotzes 
mit Hilfe der Sauerstofflanze ist für 
die Zuschauer immer wieder eine 
faszinierende Angelegenheit 
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Mord und Terror, insze­
niert durch verabscheu­
ungswürdige Fanatiker, 

veränderten mit einem 
Schlag die Münchener 
Szene. Die XX, Olympischen 
Spiele, die so heiter und 
froh begonnen hatten, 
wurden durch Mörderhand 
entweiht. Die tödliche Macht 
des Hasses brach in den 
olympischen Frieden ein. 
Entsetzt blickte die Welt 
nach München, wo aus einer 
wahrhaft olympischen 
Atmosphäre eine Arena des 
Mordes wurde. Wie gebannt 
und mit großer Anteilnahme 
haben wir alle die 
Vorgänge verfolgt, bis die 
Nachricht von dem 
furchtbaren Massaker auf 
dem Flughafen Fürstenfeld­
bruck über den Äther in alle 
Welt ging. Eine Tragödie, 
über die noch viel 
gesprochen und 
geschrieben werden wird, 
nahm einen erschütternden 
Ausgang. Noch lange wird 
die Diskussion über 
mögliche Schuld und 
Versagen derjenigen, die 
für die Sicherheit aller 
Teilnehmer und Besucher 
der Olympischen Spiele 
verantwortlich waren, 
anhalten. Wir wollen an 
dieser Stelle weder 
anklagen noch 
freisprechen. Wir wissen 
nur eines mit Sicherheit: 
Man braucht sich keinen 
übertriebenen Hoffnungen 
für die Zukunft hinzugeben: 
Der Terror wird bleiben! 
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Imut Freutel 

Rund 
um die 
Uhr 
In München waren 
Rettungsdienst und 
Katastrophenschutz 
Tag und Nacht 
bereit 
Fotos: Günter Sers 

So, wie es ihn zuvor 
gegeben hat, mal in diesem , 
mal in jenem Lande, wird 
immer wieder aus Haß und 
Zwietracht, aus Unrecht und 
falschem Märtyrertum, aus 
Dummheit und politischer 
Verblendung , neuer T error 
geboren. Und Sicherheit? 
Oft genug ist in diesen 
Tagen bestätigt worden, 
daß es eine hundert­
prozentige Sicherheit nicht 
geben kann. War man auch 
in München trotz aller 
Vorsorge irgendwo und 
irgendwann vielleicht nicht 
wachsam genug, konnten 
auch gerissene und vor 
nichts zurückschreckende 
Verbrecher mit den Waffen 
der Inhumanität wüten, so 
sollte man doch darüber, 
und bei aller Trauer um die 
Ermordeten, nicht die 
außerordentlichen 
Anstrengungen übersehen, 
die auf vielen Gebieten um 
die Sicherheit und 
Gesundheit der Ath leten 
und Zuschauer gemacht 
worden waren; 
Anstrengungen, die für die 
meisten unbemerkt, aber 
wirksam und erfolgreich zum 
Gelingen der sportlichen 
Wettkämpfe, zur 
Bewältigung des Verkehrs, 
zur Eindämmung von 
Straftaten, zum Schutze 
prominenter Besucher und 
zur Sicherheit des 
Gesundheitswesens 
beigetragen haben. Viele 
tausend freiwillige und 
hauptamtliche Helfer 

.. ,t. 

Bild 1, 2, 3 
Olympische Spiele in 
München. Das bedeutete 
mehr als 300 000 Besucher 
täglich, 10000 Aktive, 
30 000 Helfer und Probleme 
über Probleme. Viele 
Leistungen waren zu 
erbringen, die sich in keiner 

Statistik niederschlagen 
werden, die aber für den 
Gesamtverlauf dieses 
gigantischen Ereignisses 
von großer Bedeutung 
waren. Unser Bildbericht 
will nur einen kleinen 
Einblick geben in die 
Gebiete des ReHungs­
wesens und des 
Katastrophenschutzes, zwei 
Gebiete, die umfangreicher 
Vorbereitungen und der 
Zusammenarbeit vieler 
Organisationen und Dienst· 
stellen bedurften. Kaum 
bemerkt von der Öffentlich­
keit standen im Hintergrund 
der großen Sport­
veranstaltung viele tausend 
Helfer bereit zum Schutze 
von Leben und Gesundheit 
der Sportler, Gäste und 
Bevölkerung. 



4 Bild 4 
Im Münchener Polizei­
präsidium gab es einen 
besonderen Polizei­
führungsstab. Von hier aus 
stand auch die 
Katastropheneinsatzleitung­
Land in ständiger 
Verbindung mit dem 
Rettungsdienst und allen 
Katastrophenschutz­
behörden. Ein Polizeil 
BGS-Hubschrauber mit 
eingebauter Kamera, der 
von früh bis spät über dem 
zu bewachenden Gebiet 
flog, übermittelte seine 
Fernsehbilder in diesen 
Raum zur Auswertung. 

bewährten. Es wurden in 
Lehrplanspielen alle 
möglichen Lagen 
durchgespielt, Seminare 
abgehalten, bei 
Testveranstaltungen 
Erfahrungen gesammelt. 
Alles bewährte sich zum 
Guten. Aber es blieb darum 
auch unbemerkt. Ungezählt 
sind die Stunden Freizeit, 
die Tausende von Helfern 
im Glauben an die gute 
Sache opferten . Hervor­
ragend war der Wille zur 
Zusammenarbeit aller der 
Organisationen und 
Institutionen, die aufgerufen 
waren, das Rettungswesen 
und den Katastrophenschutz 
sicherzustellen. 
Ausgezeichnet funktionierte 
die überwachung des 
Verkehrs und die 
Verkehrslenkung. 

Die Redaktion hatte 
Gelegenheit, noch zu einer 
Zeit, da die olympische 

Oberbayern reibungslos Spirale auf Hochtouren lief, 
abwickeln zu können, wurde als Sportler aller Nationen 
von der Verkehrszentra le im Hochgefühl der Völker-
München eine Verkehrs- verständigung den 
leitzentrale Bayern friedlichen Kampf der 

t------------~ eingerichtet. Mit modernen Jugend austrugen, den 
technischen MiHeln wurden Austragungsort München 
von hier aus u. a. alle zu besuchen. Wir haben im 
wesentlichen Meldungen Bilde einiges von dem 
gesammelt und ausgewertet, eingefangen, das sich hinter 

Bild 5, 6, 7 der Straßenverkehr gelenkt den Kulissen , wenig 
Die Olympischen Spiele und überwacht sowie die spektakulär und für die 
verursachten ein extrem erforderlichen verkehrs- Zuschauer unbemerkt, 
hohes Verkehrsaufkommen. rechtlichen Anordnungen abspielte. Wir konnten uns 
Um die damit zusammen- erlassen. an Ort und Stelle von der 
hängenden Verkehrs- Auch der Bayer. Rundfunk guten Koordinierung aller 
probleme besser bewältigen - " Bayern 3" - gab aus Maßnahmen auf dem Gebiet 
und den Straßenverkehr in dieser Verkehrsleitzentrale des Rettungswesens und 
München und im Raume wichtige Durchsagen. des Katastrophenschutzes ~~~~~~~~~~~-1-=~~~~~~----~7~--~--------~ überzeugen. Ober die 

• > -
kämpften mit den Waffen 
der Humanität für Erhaltung 
von Leben und Gesundheit, 
für Ordnung und reibungs­
losen Verlauf, für Harmonie 
und olympischen Frieden. 
Tausende standen rund um 
die Uhr bereit, um im Falle 
von unvorhersehbaren 
Katastrophen oder größeren 
Unglücken mit ihrem 
freiwi llig erlernten W issen 
und Können bedrängten 
und in Not geratenen 
Menschen beizustehen. 
Kommissionen und Arbeits­
kreise hatten in jahrelanger 
Kleinarbeit minuziös 
ausgearbeitete Pläne 
erstellt , die sich dann auch 

einzelnen Maßnahmen und 
Vorbereitungen haben wir 
in unserer Juli-Ausgabe in 
einem Beitrag von 
Ministerialrat Or. Hellmut 
Oehler, dem Referenten für 
Brand- und Katastrophen­
schutz im Bayer. Staats­
ministerium des Innern, 
unter dem Titel "Das 
Konzept steht fest" 
ausführlich berichtet. Diesen 
Beitrag , der die ganze 
Bandbreite 
organisatorischer und 
praktischer Vorsorge­
maßnahmen aufzeigt, wollen 
wir mit dieser 
Veröffentlichung noch durch 
eine bildliehe 
Dokumentation ergänzen. 
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Bild 8, 9, 10, 11 , 12, 
Das Zentrum für 
Katastrophenschutz an der 
HeBstraBe in München. 

• 

Hier wurden während der 
Olympischen Spiele Brand­
schutz-, Bergungs-, 
Instandsetzungs- und 
Sanitätszüge des 
Katastrophenschutzes 
zusammengezogen. Sie 
dienten als ständige 
Bereitschaft zur Abwehr und 
Beseitigung aller Gefahren 
und Schäden, die sich aus 
Katastrophen, Unglücks­
fällen gröBerer Art im 
Bereich des Verkehrs oder 
durch technische Störungen 
im Versorgungs netz hätten 

L-__ ~ __________________________ -=~ ________ --l ergeben können. Rund 
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400 Helfer, die diese 
ständige Bereitschaft 
bildeten, waren hier zu 
AuBenlehrgängen der 
Katastrophenschutzschule 
Bayern einberufen worden. 
Sie nutzten die Zeit zu ihrer 
fachlichen Fortbildung. 



\3 

Bild 13, 14, 15, 16, 17 
Das BRK halte für das 
Olympialager der deutschen 
Sport jugend ein 
Verpflegungszentrum 
erstellt, in dem täglich 
8000 bis 10 000 Jugendliche 
und rund 850 Offizielle des 
Olympischen Komitees mit 
drei Mahlzeiten verpflegt 
wurden. Alle Einrichtungen 
wurden von haupt~ und 
ehrenamtlichen Rotkreuz­
heifern ohne fremde Hilfe 
geschaffen. Die 140 
H E' lferinnen und Helfer des 
Verpflegungszentrums 
waren in einer Schule 
untergebracht, in der 
zugleich eine Bettenstation 

'------------ ______ --=_--=~_..J für erkrankte Jugendliche 

errichtet worden war. Die 
selbstgebaute .. Kaffee­
tankstelle" lieferte aus 
650 kg Kaffee 160 000 
Tassen. In den beweglichen 
Feldküchen wurden tonnen­
weise Lebensmittel zu 
Mahlzeiten verarbeitet. Das 
Zentrum war so ausgelegt 
worden, daß es auch 
kurzfristig erweitert und der 
Katastropheneinsatzleitung 
zur Verfügung gestellt 
werden konnte. 

2 1 
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Bild 18, 19, 20, 21, 22 
Die Deutsche Gesellschaft 
für internationalen Jugend­
austausch unterhielt ein 
Lager für jugendliche Gäste 
aus aller Welt. Dieses in 
Form der fünf olympischen 
Ringe gebaute Zeltlager 
bot 1.600 Jugendlichen 
Platz. Planung, Bau· 
ausführung und Betrieb der 
technischen Einrichtungen 
sowie der Küchenanlagen 
hatte der Landesverband 
Bayern des THW über­
nommen. Wenn man 
bedenkt, daß zu einem 
solchen Lager neben 
vielem anderen eine Warm­
und Kaltwasserversorgung, 
die Abwasserbeseitigung, 
Gas- und Stromversorgung 
gehören, kann man 
ermessen, daß Parallelen 
zum Katastrophenschutz auf 
der Hand liegen. Beim Bau 
und Betrieb des Lagers 
konnten die Helfer viele 
Erfahrungen sammeln. Die 
Besucher, davon konnten 
wir uns überzeugen, haben 
sich hier sehr wohl gefühlt. 



Dipl. -Ing. Otto Schaible 

Öffentliche Schutzräume 
im Bereich von U- und S-Bahnen 
Dargestellt an zwei Objekten in Hamburg 

A
m 21 . Dezember 1967 erhielt 
der Zivilschutzgedanke in der 
Bundesrepublik einen schweren 

Rückschlag, denn an diesem Tage 
wurde das Inkrafltreten des Schutz­
baugesetzes, das am 9. 9. 1965 
verkündet worden war, durch das 
Finanzänderungsgesetz ausgesetzt. 
Die gesetzliche Verpfl ichtung zum Bau 
von Hausschutzräumen und öffent­
lichen Schutzräumen wurde dadurch 
auf unbestimmte Ze it hinaus­
geschoben. Es war somit auch weiter­
hin der freiwilligen Initiative von 
Privatbauherren und Gemeinden 
sowie dem Bemühen einer inter­
ministerie llen Kommission zu 
verdanken, wenn im Bundesgebiet 
- außer den instandzusetzenden 
Bunkern aus dem 2. Weltkrieg -
überhaupt noch Schutzräume gebaut 
wurden. 
Erst durch das "Gesetz der Finanz­
hilfen des Bundes zur Verbesserung 
der Verkehrsverhältnisse in den 
Gemeinden (Gemeindeverkehrs-

Einer der vielen Abschlüsse, die 
erforderlich sind, um friedens mäßige 
Durchgänge zu sichern. 

finanzierungsgesetz - GVFG)" vom 
18. 3. 1971 wurde, wie berei ts im 
Heft 5/71 ausgeführt, im § 12 die 
Möglichkeit geschaffen, wenigstens in 
einem Te ilbereich Schutzräume bauen 
zu lassen. 
Dieser Teilbereich bezieht sich auf die 

unterirdischen Verkehrsanlagen der 
U- und S-Bahnen. Nach diesem Gesetz 
kann der Bundesminister des Innern 
bestimmen, in welche U- und S-Bahn­
Haltepunkte Schutzräume eingebaut 
werden sollen. 
Der Bundesminister des Innern hat 
bisher von dieser Möglichkeit noch 
kei nen Gebrauch gemacht, da ihm 
von den U- und S-Bahn bauenden 
Städten in ausreichender Anzahl 
Objekte vorgeschlagen wurden. 
Entsprechende Anträge zur zivil­
schutztaktischen Anerkennung dieser 
Haltepunkte nach den "Verfahrens­
regeln für die Errichtung öffentlicher 
Schutzräume in Verbindung mit 
unterirdischen baulichen Anlagen 
(Mehrzweckbauten) , Fassung 
1. Oktober 1971 " - veröffentlicht in 
Heft 5/71 - wurden dem Bundes­
minister des Innern bereits zugelei tet 
bzw. werden in Kürze erwartet. 
Die positive Einstellung dieser Städte 
kam im wesentlichen dadurch 
zustande, daß aufgrund dieser 
Verfahrensrege ln eine klar über­
schaub are Pauschalierung der zivil­
schutzbedingten Mehrkosten erfolgen 
kann . Der bisherige , personell und 
zeitlich aufwendige und umständliche 
Verfahrensgang der Einzelermiltlung 
der zivilschutzbedingten Mehrkosten 
durch Gegenüberstellung der Kosten 
der Anlagen ohne und mit Zivilschutz 
ist hierdurch erfreulich erweise 
weggefallen. 
Die Pauschale ist auf die Anzahl der 
Schutzplätze bezogen. Die maximal 
mögliche Bezuschussung ergibt bei 
4500 Schutzplätzen beim augenblick­
lichen Baupreisindex für Bauleistungen 
am Gebäude etwa 8,3 Millionen DM. 
Für die Errichtung dieser Großschutz­
räume sind die "Bautechnischen 
Grundsätze für Großschutzräume des 
Grundschutzes in Verbindung mit 
unterirdischen Bahnen als Mehrzweck­
bautenIl , Fassu ng November 1971 , 
ve röffentlicht im Bundesanzeiger vom 
9. 2. 1972, anzuwenden. In diesen 
JI Bautechnischen Grundsätzen U sind 
die Angaben für die Pl anung und 
Ausführung sowie Hinweise auf 
weitere "Bautechnische" und 
J! Technische GrundsätzeIl , die hierbei 
beachtet werden müssen, enthalten. 
Die Ausstattung dieser Schutzräume 
erfolgt nach der "Zusammenstellung 
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Unmittelbar nach der Rolltreppe beginnt der Schulzraum. Die öffnung wird 
dann durch ein groBes Tor verschlossen, das jelzt hinter den Blechen 
verborgen ist. 

Wegen der geringen Raumhöhe konnten die Lüftungskanäle nicht durch eine 
abgehängte Decke unsichtbar gemacht werden. Durch Vitrinen mit 
Schaukästen werden sie kaschiert. 
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Der S-Bahn-Schacht durchquert einen 
Fleet. Im Hintergrund der Hamburger 
Michel. 

Ober die Ausstattung von Großschutz­
räumen mit Einrichtungsgegenständen 
und Geräten (Zubehör)", Fassung 
Juni 1972, veröffentlicht im Bundes­
anzeiger von 18. 8. 1972. Die Kosten 
für die Ausstattung mit Einrichtungs­
gegenständen sowie mit den 
erforderlichen Betriebsstoffen bis zur 
Übergabe des Schutzraumes sind in 
der Pauschale enthalten. 
Die Beträge für die Ausstattung mit 
Geräten (Zubehör) sowie die 
Bevorratung mit Dieselkraftstoff für 
14 Tage werden vom Bundesamt für 
zivilen Bevölkerungsschutz den 

Nach Beendigung der Bauarbeiten 
wird der Schacht vom Wasser 
bedeckt sein. 



Das Foto bietet einen Blick auf den Abgang zur Schalterhalle. Rechts 
wird später eine Rolltreppe installiert. 

Blick durch einen Bahnsteig. Rechts werden die Gleise verlegt. 

Innenministern (-senatoren) der 
Länder zur Bewirtschaftung 
zugewiesen. Die Beschaffung erfolgt 
auf Antrag des örtlichen Zivilschutz­
leiters. Die Einlagerung sollte 
möglichst unmittelbar nach Fertig-

stellung des Schutzraumes erfolgen. 
Die Pauschale wird im allgeme inen in 
Raten entsprechend dem Baufort­
schritt ausgezah lt. Die Höhe der 
Einzelraten sowie des Gesamt­
zuschusses wird vertraglich festgelegt. 

Diese Verträge werden nach der 
zivi lschutztaktischen Anerkennung 
eines Objektes durch den Bundes­
minister des Innern im Auftrage des 
Bundesministers für Wirtschaft und 
Finanzen von der zuständigen 
Oberfinanzdirektion mit der Gemeinde 
abgeschlossen. In den Verträgen wird 
z. B. auch geregelt, welche Bau­
unterlagen zur Beurteilung der zivil­
schutztechnischen Eignung sowie vor 
der Au sführung der jeweiligen EinzeI­
gewerke vorzulegen sind. 
Die Abnahme des baulichen Teiles 
des Schutzraumes, ferner der 
Au sstattung mit Einrichtungsgegen­
ständen wird durch die zuständige 
Oberfinanzdirektion oder das von ihr 
beauftragte Bauamt, die der 
technischen Anlagen und Ein­
richtungen durch den Technischen 
überwachungsverein, in Ausnahme­
fällen durch das Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz, vorgenommen. 
Die Auszahlung der Zuschüsse erfolgt 
durch die zuständige Oberfinanz­
direktion. 
Im Bereich von U- und S-Bahnen sind 
im Bundesgebiet zwei Objekte im Bau : 

SChalterhalle am Jungfernstle 
In einer unterirdischen Schalterhalle 
entsteht hier über einem Knotenpunkt 
der U- und S-Bahn ein Großschutz­
raum für rund 2200 Schutzplätze. 
Die technischen Räume für die 
Lüftungsmaschinen, Raumfilter, 
Netzersatzanlagen, Abwasser­
beseitigung, Wasserversorgung, das 
Grobsandvorfilter, den Olvorrat usw. 
sind seitlich an die Schalterhalle 
angehängt. 
Besonders günstig ist bei diesem 
Objekt die unmittelbare Zugangs­
mög lichkeit vom Straßenverkehr auf 
dem Jungfernstieg und aus den 
darunter liegenden Haltepunkten der 
U- und S-Bahn. 
Der Nachteil des Schutzraumes 
besteht darin, daß wegen der vielen 
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Im Schutzfall muß der Bahnsteig durch Tore gasdicht verschlossen werden. 

'. 
Eines dieser Tore in seiner 
friedensmäßigen Stellung. 

Zugänge eine gröBere Anzahl von 
Abschlüssen erforderlich ist. 
Die Toilettenanlagen werden teil­
weise schon in Friedenszeiten genutzt. 

S-Bahn-Haltepunkt Stadthaus 
Hier sind im Bahnsteig bereich, in den 
eingefahrenen Zügen, sowie in den 
Zugangsbereichen Schutzplätze für 
4500 Personen im Werden. Der große 
Vorteil dieses Schutzraumes liegt 
darin, daß für den Aufenthaltsraum im 
Bahnste ig- und Zugbereich ohne 
zusätzliche Maßnahmen durch die 
darüber befindliche 60 bis 100 cm 
dicke Betondecke und die Erd­
überdeckung bis etwa 6 m Dicke ein 
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Die künftige Schalterhalle. 

relativ hoher Schutz gegen 
herkömmliche Waffen vorhanden ist. 
Außerdem ist die Druckresistenz 
gegenüber atomaren Detonationen 
durch die vorhandenen Lastreserven 
höher als z. B. bei GroBschutzräumen 

in Tiefgaragen. 
Die Druckresistenz der Abschlüsse 
wird dieser größeren Belastbarkeit 
angepaßt. 
Seide Schutzräume werden von der 
Freien und Hansestadt Hamburg 
gebaut. Sie wurden 1971 begonnen. 
Augenblicklich sind die Rohbau­
arbeiten nahezu fertiggestellt , die 
Au sbauarbeiten, Einbau der 
technischen Anlagen und Ein­
richtungen einschließlich der Türen, 
Tore und Abschlüsse, sind im Gange. 
Die Schutzräume erhalten jeweils 
einen eigenen Brunnen. Infolge der 
günstigen Wasserverhältnisse ist 
ausreichend Wasser für Trink- und 
Kühlzwecke sowie als Brauchwasser 
vorhanden. Dies bedeutet, daß in den 
Schutzräumen aus dieser Sicht 
Daueraufenthalt möglich ist. 
Die Schutzräume sind an das 
städtische Wasser-, Abwasser- und 
Stromversorgungsnetz angeschlossen. 

Darüber hinaus wird noch ein W asser­
vorrat sowie ein Dieselkraftstoff­
vorrat für die Netzersatzanlage für 
14 Tage eingelagert. 
Für die Unterbringung der Schutz­
suchenden sind in Nebenräumen 
Sitz-Liege-Kombinationen unter­
gebracht. Diese werden bei einer 

längeren Aufenthaltsdauer im Schutz­
raum auf den Bahnsteigen aufgebaut 
und entsprechend verankert. 
Die voraussichtliche funktionsfähige 
Fertigstellung der beiden Schutzräume 
ist bis zum Herbst 1973 vorgesehen. 



Anton Poschik 
Unwetterkatastrophe in Stuttgart 

Machtlos geRen 
Wasser und Hagel 
Entwicklung und Auswirkung des Unwetters 

Z wei Monate nach der Stabs­
rahmenübung n Wirbelsturm U 

(das ZS-Magazin berichtete 
darüber im Heft 7'72) erlebte 
Stuttgart die bittere Wirklichkeit der 
Katastrophe in Form eines Unwetters, 
wie es seit Generationen hier nicht 
mehr zu beobachten war. 
Nach mehreren außerordentlich 
schwülen Tagen brachte der 
15. August 1972 infolge kleiner 
Nachtgewitter in Süddeutschland 
einen merklichen Temperaturrückgang 
auf ca. 20 ' C. Der Deutsche Wetter­
dienst kündigte für den Nachmittag 
uüberwiegend starke Bewölkung, 
strichweise schauerartige Nieder­
schläge, z. T. auch noch Gewittern an. 
Extreme Unwetter waren nicht zu 
erwarten. 
Nachdem schwere Gewitter den Raum 
Tübingen bereits durchzogen hatten, 
verdunkelten gegen 15.30 Uhr 
tiefhängende Wolken den Himmel 
über Stuttgart. Zunächst setzte 
leichter Regen ein, der sich dann 
bald zu Wolkenbrüchen verdichtete. 
Nach mehreren Böen (Windstärke 9) 
ging von 15.45 Uhr bis etwa 16.00 Uhr 
sehr starker Hagelschlag nieder. 
Danach zog das Unwetter unter 
schwächer werdenden Regenfällen 

nach Norden ab. 
in diesem Zeitraum fielen ca. 
10 Milliarden liter Wasser (bzw. 
50 I/qm) auf das Stadtgebiet. Die in 
den Stuttgarter Talkessel abfließenden 
Wasserrnassen schwollen auf 
verschiedenen Straßen zu reißenden, 
teils kniehohen Flüssen an. Der 
mitgeschwemmte Hagel setzte sich an 
den tiefliegenden Stellen der 
Innenstadt sowie der Stadtteile 
Heslach und Bad Cannstatt ab und 
verstopfte die Kanalisationszuflüsse. 
Das nach fließende Wasser staute sich 
zurück und führte zu ausgedehnten 
überschwemmungen. Zahlreiche 
Keller von Geschäfts- und Wohn­
häusern im ganzen Stadtgebiet 
standen unter Wasser; Wände und 
Türen wurden eingedrückt. Zwei 
Wohnhäuser drohten einzustürzen. 
U-Bahn-Haltestellen und -Baugruben 
sowie Straßenunterführungen waren 
in wenigen Minuten überflutet. 
Besonders tragisch waren die durch 
das Unwetter verursachten fünf 
Todesfälle. Drei junge Männer wurden 
im Keller eines Gewerbebetriebs vom 
Hochwasser überrascht und ertranken. 
Eine ältere Frau fand in den reißenden 
Fluten einer abschüssigen Straße den 
Tod. Ein betagter Mann erstickte unter 

den hereinbrechenden Hagelmassen 
im Keller eines Wohnhauses. 
Außerdem wurden 31 Personen zum 
Teil schwer verletzt. 
Das Fernsprechnetz war teilweise 
unterbrochen; eine Vielzahl von 
Lichtzeichenanlagen fie l aus. Auch die 
Elektrizitätsversorgung war gebiets­
weise gestört. Der Straßenbahn­
verkehr kam um 15.43 Uhr völlig zum 
Erliegen. Kraftfahrzeugverkehr war nur 

Die Katastropheneinsatzleitung im 
Rathaus ist einsatzbereit. 

stellenweise möglich, wodurch 
erhebliche Verkehrsstauungen 
entstanden. 

Zum ersten Mall 
Katastro henalarm 

Unzählige Notrufe bei Polizei und 
Feuerwehr ließen sehr bald 
Schlimmstes befürchten. Die 
Berufsfeuerwehr Stuttgart rückte in 
kürzester Zeit mit allen verfügbaren 
Fahrzeugen aus. Schwerpunkte waren 
zunächst die Schadensstellen, an 
denen Menschenleben in Gefahr 
waren oder eine Gefährdung vermutet 
werden mußte. Die Polizei begann 
unverzüglich den Verkehr bei den 
Straßenunterführungen, die zu 
regelrechten Autofallen wurden, 
umzuleiten und Stauungen aufzu lösen. 
Der Krankentransportdienst des 
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Deutschen Roten Kreuzes (DRK) fuhr 
pausenlos Einsätze. 
Da die Schäden nicht mehr übersehbar 
und alle berufsmäßigen Kräfte bereits 
im Einsatz waren, löste Polizei­
präsident Rau um 16.00 Uhr 
Katastrophenalarm nach Nr. 5.4. 
(Unwetterkatastrophe) des 
Katastropheneinsatzplans der Stadt 
Stuttgart (K-Plan) aus. Die 
Fernmeldezentralen von Polizei und 
Feuerwehr alarmierten über 
Fernsprecher d ie einzelnen 
Fachdienste, so gut dies in der 
allgemeinen Hektik möglich war. 
Sirenenalarm wurde nicht gegeben, 
um in der Bevölkerung keine 
Panikstimmung und keine falschen 
Reaktionen, wie z. B. das Aufsuchen 
von Kellern, zu erzeugen. 
Schon gegen 16.20 Uhr war die 
Katastropheneinsatzleitung (KEL) im 
Kleinen Sitzungssaal des Rathauses 
(Befehlsstelle) einsatzbereit. Sie hatte 
nunmehr die Schadensbekämpfung 
unter dem Vorsitz von Polizeipräsident 
Rau und unter Assistenz des Leiters 
des Amts für Zivilschutz, Direktor 
Maier, zu leiten. Da Urlaubsze it war, 
trat die KEL zwar nicht in der 
gewohnten Besetzung zusammen, 
jedoch fanden sich auch die Vertreter 
verschiedener Fachdi enstleiter rasch 
zurecht. Hier zeigte sich , daß die 
vorangegangenen Katastrophenschutz­
Übungen, vor allem die oben 
genannte Stabsrahmenübung, Früchte 
getragen haUen und nun methodisches 
Arbeiten ermöglichten. Auch die 
Fernmeldezentrale im Rathauskeller 
war sehr bald von Helfern des 
KatSD-Fernmelded ienstes besetzt, 
so daß die Funkverbindung zwischen 
KEL und Einsatzeinheiten gesichert 
war. 

Gewisse Schwierigkeiten bereitete der 
übergang von dem vor Auslösung des 
K-Alarm s routinemäßig angelaufenen 
Einsatz der Polizei, Feuerwehr und des 
DRK zum Katastropheneinsatz, der 
zentral gelenkt wurde. Die KEL mußte 
sich zunächst ein klares Bild über die 
Schadensschwerpunkte und bereits im 
Einsatz befindliche, über das ganze 
Stadtgebiet zerstreute Katastrophen­
schutz-Einheiten verschaffen. 
Inzwischen konnten die einzelnen 
Fachdienste nach ihren besonderen 
Alarm- und Einsatzplänen weiter­
alarmieren. 
Nach kurzer Zeit begannen die 
Fachdienste Polizei , Feu erwehr, 
Bergungsdienst, Sanitätsdienst, 
Fernme ldedienst, Transportd ienst, 
Technischer Instandsetzungsdienst und 
Betreuungsdienst (Stärke der 
Fach dienste am Ende d ieses Beitrags) , 
unterstützt durch die Bundespost, 
Bundeswehr und US-Armee , 
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Suche nach Eingeschlossenen. 

Eismassen versperren Hauseingänge. 

systematisch mit der Schadens­
bekämpfung. 
Die wichtigsten Verkehrswege wurden 
zunächst passierbar gemacht, um den 
in der Innenstadt aufgestauten 
Kfz -Verkehr abfließen zu lassen. 
Schwierigkeiten ergaben sich dabei 
in den Straßenunterführungen. 
Wasser- und Hagelmassen hatten 
Autos wie Streichholzschachteln 
übereinandergeschoben und 
zugedeckt. Schaufellader räumten bis 
spät nachts tonnenweise Hagel weg, 
da niemand wußte, ob in den Autos 
Menschen eingeschlossen waren. 
Sogar Rettungstaucher der Feuerwehr 
wurden eingesetzt. 
Ebenfalls bis tief in die Nacht pumpten 
Feuerwehr und Bergungsdienst 
Hunderte von Kellern aus, sorgte die 
Schutzpolizei für ungehinderte Fahrt 
der Ein satzfahrzeuge, bearbeitete die 
Kriminalpolizei zahlreiche Vermißten­
meldungen, schaufelten Soldaten der 
Bundeswehr Straßen und Wege frei, 
arbei teten Entstörungstrupps der 
Techn ischen Werke fieberhaft am 
Stromversorgungsnetz und stellten 
Bundespost und Abt. Fernmeldewesen 
der Techni schen Werke durch 
ausgeklügelte Ausweichschaltungen 
die Fernsprechverbindungen in allen 
Bereichen des Stadtgebiets wieder 
her. Die freiwilligen Katastrophen­
schutzhelfer der 1. Bergungs-

bereitschaft und der 1. Sanitäts­
bereitschaft leisteten ein enormes 
Pensum. Bemerkenswert ist, mit 
welcher Ausdaue r die KatSD-Sanitäts­
helfer auch Bergungsarbeiten 
verrichteten, da die Feuerwehr durch 
das Abpumpen von Wasser voll in 
Anspruch genommen war und den 
Bergungsdienst nicht unterstützen 
konnte. Auch der Behörden­
selbstschutz der städtischen Ämter 
packte mit an, wo immer dies möglich 
war. Der Betreuungsdienst sorgte 
durch rasche Bereitstellung von 
Kalt- und Warmverpflegung für das 
leibliche Wohl aller Einsatzkräfte. 
Am nächsten Tag (16. August) nahmen 
die Einsatzkräfte mit dem Morgen­
grauen ihre Tätigkeit wieder auf. 
Schwerpunkte waren weiterhin die 
Straßenunterführungen. Der 
unvermindert anhaltende Strom von 
Schadensmeldungen ließt erst jetzt 
das ungeheure Ausmaß der 
angerichteten und noch zu 
beseitigenden Verwüstungen 
erkennen. Jeder freiwillige Helfer war 
willkommen. Leider verfügten 
Feuerwehr und Bergungsdienst über 
zuwenig geeignete Tauchpumpen . 
Mancher Hausbesitzer mußte deshalb 
naturgemäß längere Zeit auf Hilfe 
warten. 
Die Katastropheneinsatz leitung wurde 
im Laufe des Vormittags von 
Meldungen über Gebäude-, Dach- und 
Glasschäden überschwemmt. Deshalb 
richtete sie unverzüglich beim 
Hochbauamt eine Meldestelle zur 
Verm ittlung von Dachdeckern und 
Glasern ein. Das Stadtmessungsamt 
registrierte die Gebäudeschäden. Die 
Dachdeckerinnung stellte " Einsatz­
kommandos 11 aus Dachdeckern von 
Stuttgart und Umgebung zusammen. 
Die Glaserinnung richtete zwei 
zentrale Glaser-Notwerkstätten in 
Schulen ein. 

Als dann die Hilfeersuchen und 
Schadensmeldungen immer 
vielgestaltiger wurden, z. B. 
Meldungen von Gewerbebetrieben 
über Warenve rnichtung und 
Produktionsstillstand, Meldungen von 
Privaten über Hausrat- und 
Kraftfahrzeugschäden, von Landwirten 
über Flurschäden u. v. a. m. , wurden 
in einer Besprechung mit den 
verschiedenen Behörden die 
Zuständigke it für die Annahme bzw. 
Bearbeitung der Meldungen 
abgeklärt. Gleichzeitig liefen 
Vorbereitungen für finanzie lle H ilfe 
an Unwettergeschädigte an; vor allem 
war Soforthi lfe für dringendste 
Notfälle zu leisten. Die KEL hielt unter 
dem Vorsitz des Oberbürgermeisters, 
der seinen Urlaub unterbrach , eine 
Pressekonferenz ab) um die 



Bevölkerung - neben der 
allgemeinen Information über den 
Ablauf des K-Einsatzes mit den 
festgelegten AnlaufsteIlen vertraut 
zu machen. Außerdem wurde eiligst 
ein Merkblatt gedruckt und in den 
Schadensgebieten vertei lt. 
Um 17.00 Uhr des 16. August hob 
Polizeipräsident Rau den 
Katastrophenalarm auf, da das 
Geschehen nunmehr überschau bar 
war und die Aufräumu ngs- und 
Instandsetzungsarbeiten von den 
verschiedenen Behörden im Rahmen 
ihres normalen Dienstauftrags weiter 

Insgesamt waren zur Schadens­
bekämpfung eingesetzt : 
Fachdienst bzw. 
Einsatzgruppe 
Polizei 

Feuerwehr 

Bergungsdienst 

Sanitätsdienst 

Fernmeldedienst 

Transportdienst 

Technischer 
Instandsetzungsdienst 

Betreuungsdienst 

Stärke 
250 

55 
3 

78 
2 

274 
338 
128 

160 
21 
93 

63 

340 
40 

61 

42 

10 
282 
240 

108 

15 
30 

15 
5 

erledigt werden konnten. Diese 
Arbeiten, die vornehmlich im Räumen 
von Kellern, Bergen von w8.tvollen 
Gütern, Abfuhr des Unrats u. dgl. 
bestanden, zogen sich bis um den 
24. August hin. 

Bilanz des Unwetters 
Die Auswertung der Schadens­
meldungen ergibt folgendes Bild: 
Schäden an gewerblichen und 
industriellen Betrieben 31 Millionen DM 
Schäden an öffentlichen Einrichtungen 
(ohne Wasserwirtschaft) 

Einheit bzw. Amt 
Schutzpolizei 
Kriminalpolizei 
Polizeibehörde 
Bereitschaftspolizei 
Polizei-Hubschrauberstaffel 
Berufsfeuerwehr Stuttgart 
Freiwillige Feuerwehr Stuttgart 
Auswärtige Feuerwehren 

Tiefbauamt 
Hochbauamt 
Technisches Hilfswerk, 

Ditzingen 
Esslingen 
Gerlingen 
Göppingen 
Korntal 
Leinfelden 
Leonberg 
Ludwigsburg 
Pforzheim 

Ortsverband Stuttgart 
(1. KatSD-Bergungsbereitschaft) 

auswärtige Verbände des 
Technischen Hilfswerks 
Baufirmen 
Deutsches Rotes Kreuz, 

Kreisverein Stuttgart 
Malteser-Hilfsdienst und 

Johanniter-Unfall-Hilfe 
(1. KatSD-Sanitätsberei tschaft) 

Technische Werke, 
Abt. Fernmeldewesen 

KatSD-Fernmeldedienst 
Stadtreinigungsamt 
Stuttgarter Straßenbahnen AG 

Technische Werke, 
Abt. Elektrizitätsverteilung 

Sozialamt 
Deutsches Rotes Kreuz, 

Kreisverein Stuttgart 

mehrere Instandsetzungstrupps 
262 

Amt für Zivilschutz 
Nachrichtenamt 
Bundespost 
Bundeswehr 
US-Armee 
Behördenselbstschutz 
der Stadt Stuttgart 

50 

100 verschiedene Ämter 

15,5 Millionen DM 
Schäden an Privateigentum etwa 

25,5 Millionen DM 
Die Höhe der Flurschäden ist noch 
nicht bekannt. Der Landwirtschaft und 
dem Weinbau entstanden vor allem 
in S-Bad Cannstatt und auf den 
Feldern schwerste Schäden. 
Vorläufige Schätzungen rechnen für 
Stuttgart und Umgebung mit einem 
Gesamtschaden - ohne Flurschäden 
- von rd. 150 Millionen DM. 
Das Stadtmessungsamt nahm ca. 
11 000 Meldungen über Gebäude­
schäden auf. 

Eine Jugendgruppe hilft bei 
Aufräumarbeiten. 

THW-Heller bringen eine 
Elektrotauchpumpe zum Einsatz. 

THW-Einsatzbesprechung: V. I. n. r.: 
stellvertr. Einsatzleiter H. Philippczyk. 
LB W. Lenz, GF R. Goller. 
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Z usammen mit dem 
Präsidenten des 
Bundesamtes für 

zivilen Bevölkerungsschutz, 
Dr. Paul Kolb, besuchte 
unser Mitarbeiter Jochen 
von Arnim Einrichtungen 
des Katastrophenschutzes 
im Raume München. 
Schon auf der Hinfahrt 
konnte er vom Einsatz der 
THW-Helfer, die mit ganz 
speziellen Aufgaben befaßt 
waren, Eindrücke gewinnen. 
Hier sein Bericht: 
Autobahn nach München. 
Hochbetrieb. Der Verkehr 
ist zähflüssig. Die Fahrer 
haben Gelegenheit, etwas 
von der Landschaft zu 
sehen. Bei der BAB-Polizei­
wache Allershausen 
erregen blaue THW-Fahr­
zeuge meine Aufmerksam­
keit. Kurzer Halt. Hier sind 
die THW-Helfer des Auto­
bahn-Bereitschaftsdienstes 
stationiert. Eine Einsatz­
gruppe mit 5 Helfern (1/4), 
Kombi und leichter 
Bergungsausrüstung sowie 
ein Gerätetrupp mit 
2 Helfern (1/1) und Geräte­
kraftwagen befahren von 
hier aus einen etwa 40 km 
langen Autobahn-Strecken­
abschnitt. Der Standpunkt 
ist einsatztaktisch gut 
gewählt, die Strecke ist 
unfall re ich und die Helfer 
sind bei der Polizei in einer 
größeren Garage recht gut 
untergebracht. 
Rund 40 solcher Einsatz­
gruppen und Gerätetrupps 
sind im Bereich des THW­
Landesverbancles Bayern an 
verkehrsreichen Wochen­
enden, in der Hauptreisezeit 
und im Zusammenhang 
mit Feiertagen eingesetzt. 
Darüber hinaus waren 
einige von ihnen speziell in 
der Zeit der Olympischen 
Spiele tätig. 

Die Helfer berichten mir auf 
meine Fragen stolz, daß sie 
in den vergangenen zehn 
Tagen schon 40 Einsätze 
hatten. Ober ein Drittel 
dieser Einsätze erfolgte 
unter Zuhilfenahme von 
Gerätekraftwagen, einige 
mit Hilfe des in Freising 
stationierten Krans. Ent­
sprechend der primären 
AufgabensteIlung, den 
Verkehr flüssig zu halten, 
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Alle 
Hände 
voll 
zutun 
THW-Helfer 
mit vielen Aufgaben 

wurden in erster Linie 
liegengebliebene Fahrzeuge 
von der Fahrbahn gebracht, 
Auffahrunfälle entwirrt und 
Stauungen beseitigt. Das 
Publikum hat sich, so 

Zwischen 

bestätigen die Helfer, fast 
immer dankbar für Hilfe und 
Unterstützung durch das 
THW gezeigt. Von vielen 
Verkehrsteilnehmern 
werden die Helfer, die 
uneigennützig, ehrenamtlich 
und freiwillig im Dienst der 
guten Sache stehen, als 
selbstverständliche Ein­
richtung angesehen. Doch 
auch hier bestätigen Aus­
nahmen die Regel : Von 
Unfällen nicht betroffene 
Fahrer erweisen sich 
gelegentlich verärgert über 
"störende Maßnahmen" des 
THW, wobei sie sicher nicht 
erkannt haben, daß die 
THW-Helfer ja gerade im 
Interesse aller Kraftahrer 
tätig sind. 
Von hier aus fahre ich nach 
Freisi ng, zu dessen Orts­
verband die eben besuchten 
Helfer gehören. Der OV 
Freisi ng ist durch Aktivität 
und zahlreiche Einsätze 
bekannt. In Freising ist in 
jüngster Ze it eine beach­
tenswerte THW-Unterkunft 

THW-Landesbeauftragter Schwarz bespricht mit Helfern 
Einzelheiten des Autobahn-Bereitschaftsdienstes. 



entstanden. Sie ist mehr als 
das, sie ist ein THW-Heim. 
Es vergeht kaum ein Abend 
in der Woche, an dem nicht 
Helfer dort sind. Durch 
bauliche Maßnahmen, Ver­
besserungen der tech­
nischen Einrichtungen und 
des Komforts wollen sie 
alles noch schöner machen. 
Gern werden den 
Besuchern, die sich hierfür 
interessieren, FernmeIde­
zentrale, Geschäftszimmer, 
Geräte- und Materialräume 
gezeigt. Aus Bodenraum 
entstand ein Unterrichtssaal, 
der jetzt provisorisch den 
Helfern als Schlafraum 
dient, die ihre Schicht an 
der Autobahn beendet 
haben. 

Polizei und THW bilden ein Hubschrauber-Sofort- und 
Unfall kommando. 

Auch die Garage bietet 
mehr, als man sonst bei 
THW-Baulichkeiten 
gewohnt ist. Sie hat sogar 
eine Abschmiergrube für die 
zahlreichen Fahrzeuge. 
Dadurch können im OV 
Arbeiten durchgeführt 
werden , für die man sonst 
die Zentralwerkstatt auf­
suchen müßte. Also 

Der Spezial-Beleuchtungs­
anhänger des OV Freising. 

Ersparnis von Zeit und Geld 
und Verbesserung der 
Einsatzbereitschaft. Der 
Ortsverband verfügt auch 
über einen Beleuchtungs­
anhänger. Er ist als eine Art 
Prototyp von den 
Freisingern konzipie rt 
worden . Die Konstruktion ist 

zweck mäßig , die Bedienung 
einfach, die Leistung gut. 
Das Gerät ist während der 
Fahrt und am Ort zu 
ve rwenden. Ein Minimum an 
Aufwand - e in Maximum 
an Leuchtkraft. 
übrigens wird beim OV gut 
gekocht. Das ist wichtig für 
die Helfer bei Einsätzen 
oder bei der Wochenend­
ausbildung. Hier gibt es 
keine Probleme. Sigrid 
Lehnert, die Frau eines 

Helfers, sorgt stets für das 
leibliche Wohl "ihrer 
Mannschaft" . 
Ein weiterer, wenn auch nur 
provisorischer Standort 
einer Einsatzgruppe ist 
Neufahrn in der Nähe von 
Eching, nicht weit von 
München-Freimann. Polizei­
Wache und THW haben sich 
vorübergehend in einer 
Schule eingerichtet. Die 
Helfer, die gerade Frei­
schicht haben, spielen 

Zum B.'andherd führen oft 
nur 'Unlimoa-Weae' 

Der norma le Verkeh r und oft auch Schau lustige ve r­
sperren die Zufahrtswege. M an muß querfeldein. Durch 
Straßeng räben und a n Stei lhänge. Uber Schull und G erä ll. 

Uber Stufen und Bodenwellen. 0 
Das schafft nur nach der Unimag , 
M it Allred-Antrieb, Differentialsperren in 

bei den Achsen und großer Baden- und Bauch-

freiheit. "ercedes-Benz Unjmoll 

Woldbrandbekämpfungs·Ausrüstung. T onklöschfohrzeug TLF 1300. 

Rüstwagen RW 1. 
Fahrzeug für technische Hil feleistungen. 

T rockenlöschfah rzeug. 
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100 % Privatpatient 
im Krankenhaus 

Ein ~orsorge-Programm der ~EREINIGTEN sieht 
genau die Leistungen vor, die die "Kasse" nicht 
zahlt: 

• 100 % fü r Behandlung, Pflege und Unterbrin­
gung im Krankenhaus 1. bzw. 2. Klasse (ohne 
jede Begrenzung - auch für Operationen) 

• Dafür zahlt z. B. ein 28jähriger nur 17,90 DM 
im Monat. 

Informieren Sie sich bitte mit dem Coupon, Am 
besten sofort, 

-------------------~ I ObermiUeln Sie mir unverbindlich Ihre Unterlagen, I 
I I 
I N.rne I 
I 0" I 
I I 
: S.aß. zs tO I 

I \flereinigte G"e"'dl"ktlon : 
I U :nkenverslcheruIIgAG 8 MOnchen 40 I 
I verbunden mit Eos lebensversicherung AG Leopoldslraße 24 I 

-----------------------
Persönliche Darlehen 

kurzfristig - mittelfristig - langfristig 
fOr all e Beamten, Beruf.· und Zeitsoldaten , Angehöri ge des öffentlichen 
Diens ie. und der freien Wirtschaft 
langfriltig al. Vorauszahlung _ in bar _ einer l e be n.versicherung _ 
kurz- und mittelfristig in Verbindung mit einer l ebensversicherung. Keine 
BOrgen oder dingliche Sicherheiten. Fordern Sie kostenlose unverbindliche 
Auskunft mit Angaben von Familienstand, Kindern unter 18 Jahren, Netto· 
geha lt, Beruf, Geburtsdatum, Höhe des Darlehnl wunsches. 
B.amtan-Anldlaffungshm. E. Andermann KG 
5 Köln 60, EschenbachstraBe 54 , Am B,lderslöclcchen, Telefon 73 65 29 

Karten, lesen oder unter­
halten sich mit den Polizei­
beamten. Die Stimmung ist 
gut, die Zusammenarbeit 
hervorragend. Einer der 
Pol izeihubschrauber steht 
abrufbereit vor dem 
Gebäude. Mit Hub­
schraubern wird der Verkehr 
aus der Luft überwacht und 
ein Hubschrauber trans­
portiert auch das Sofort­
und Unfallkommando, 
bestehend aus vier Polizei­
beamten und drei THW­
Helfern mit leichter 
BergungsausrOstung, zu 
UnfallsteIlen, die auf der 
Straße nicht schnell 
erreichbar sind. 
Weiter geht es nach 
München. Zusammen mit 
dem Präsidenten des 
Bundesamtes für zivilen 
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Bevölkerungsschutz, 
Dr. Kalb, und einigen 
Herren seiner Begle itung 
besuchen wir die Verkehrs· 
Lei t-Zentrale der Polizei. 
Ministerialrat Schmidt-Kunz 
und PoiOberrat Süß 
erläutern die Aufgaben­
steIlung der VLZ: Verkehrs­
lenkung und Information der 
öffentlichkeit. Die umfang­
reiche fernmeldetechnische 
Einrichtung in Verbindung 
mit Spezialkarten ist bislang 
dem Ansturm des Verkehrs 
und der eintreffenden 
Meldungen gewachsen. Der 
für diesen Sommer 
befürchtete Zusammenbruch 
des Verkehrs ist nicht ein­
getreten. Man hatte alles im 
Griff. Auch hier viel Lob 
über die ausgezeichnete 
Zusammenarbit zwischen 

Polizei und THW. Durch 
den Einsatz der freiwilligen 
THW-Helfer kann sich die 
Polizei auf wichtigere, rein 
polizeil iche Arbeiten 
konzentrieren. Ministerialrat 
Dr. Gall vom Innen­
ministerium Baden­
Württemberg, einer der 
Besucher, zeigt sich 
ebenfalls sehr interessiert 
am Beispiel Bayern. 
Dann stand eine Besichti­
gung des neu erstandenen 
Zentrums für Katastrophen­
schutz (ZfK), in dem sich 
Feuerwehr, Sanitäts­
organisationen und THW 
befinden, auf dem Plan. 
Dieses Zentrum fOr 
Katastrophenschutz ist ein 
Schritt auf einem neuen 
Wege. Nach einigen Jahren 
der Erfahrung wird man 
sehen, ob andere Städte 
diesem Beispie l folgen 
sollten. 
Der Rundgang durch das 
ZfK mit seiner weit­
räumigen Kfz -Halle bot 
Ministerialdirigent Prandl, 
den Ministerialräten Kuhn 
und Dr. Oehler als den 
Vertretern des Landes­
innenministeriums, Stadt­
direktor Dr. Raab von der 
bayerischen Landeshaupt­
stadt und Präsident 
Dr. Kalb, sowie THW­
Landesbeauftragtem 
Schwarz nebst weiteren 
Herren Gelegenheit zu 
angeregten Fachgesprächen 
und Vergleichen. 

Im Jugendlager: V. I. n. r.: 
THW-LB Schwarz, 
BzB-Präsident Cr. Kolb, 
Lagerleiter Milscherlich, 

Viel Anerkennung hat das 
THW wegen seiner 
Beteiligung am Bau und am 
Betrieb des ausgedehnten 
Zeltlagers am Hasenbergl 
erhalten. Der Aufbau der 
132 Wohnzelte - in Form 
der Olympischen Ringe -

--- --- - - - - - - -

und die gesamte 
Versorgung und Entsorgung 
der 1600 Bewohner, das 
erfordert schon eine 
exakte Planung und viel 
Sorgfalt bei der Durch­
führung. Es kann keinen 
Zweifel daran geben, daß 
hier die Helfer aus vielen 
Ortsverbänden Bayerns 
eine hervorragende Arbeit 
geleistet haben. Eine 
zusammenfassende Dar­
stellung von Aufgaben­
steIlung, Planung, Durch­
fOhrung und Betrieb mit den 
hierbei gewonnenen 
Erkenntnissen sollen, so der 
Wunsch von BzB-Präsident 
Dr. Kalb, den anderen 
Landesverbänden des THW 
zur weiteren Verwertung 
bei anderen Anlässen zur 
Verfügung gestellt werden. 
Anerkennung für den Bau 
des Lagers kommt aber 
nicht nur von außen, sie 
kommt auch von den vielen 
ausländischen Gruppen 
dieses internationalen 
Jugendlagers. Die 
nationalen Leiter der 
Gruppen sparen nicht mit 
Lobesworten. 
Der THW-Landesverband 
Bayern mit der Mehrzahl 
seiner 100 Ortsverbände 
hat in diesem Sommer 
besonders im Blickfeld der 
öffentlichkeit bestanden. 
Abgesehen von den 
. üblichen" Einsätzen gab es 
zusätzliche Aufgaben im 
Zusammenhang mit den 

Präsident Cr. Kolb 
besichtigt einen 
THW-Küchenwagen, 

Olympischen Spielen. Alle 
diese Aufgaben konnten 
bewältigt werden, weil sich 
Helfer freiwillig in zig· 
tausend Stunden - Frei· 
zeitstunden - dem Dienst 
an der Allgemeinheit 
widmeten. 



BunDesverbanD Fur Den selBSTSOHUTZ e 
Erkrankung während einer Dienst. 
reise 
Erkrankt ein Dienstreisender und kann 
nicht an seinen Wohnort zurück­
kehren, so wird ihm gemäß § 1 der 
Verordnung über die nReisekosten­
vergütung in besonderen Fällen " vom 
12. August 1965 die Reisekosten­
vergütung weitergewährt. 
Einer Erkrankung des Dienstreisenden 
ist eine Körperbeschädigung durch 
Unfall gleichzusetzen. 
Die Verordnung wurde aufgrund der 
Ermächtigung des § 16 (6) BRKG vom 
Bundesminister des Innern erlassen 
Nach dem Bundesreisekostengesetz 
sollte durch Rechtsverordnung 
geregelt werden, welche Reisekosten­
vergütung gewährt wird, wenn die 
Dienstreise aus triftigen Gründen 
unterbrochen wird. Dieser Sachverhalt 
wird durch die Rechtsverordnung zwar 
behandelt, jedoch auf eine Erkrankung 
des Dienstreisenden beschränkt. 
Andere triftige Gründe für die 
Unterbrechung der Dienstreise 
werden durch die Rechtsverordnung 
nicht angesprochen, obwohl auch in 
bestimmten Fällen persönliche 
Gründe für oie Unterbrechung einer 
Dienstreise vorliegen können; hier 
kann keine Abfindung nach der 
Verordnung, sondern nur nach dem 
Bundesreisekostengesetz erfolgen. 
Beispiel: Ein Dienstreisender bricht 
eine Dienstrei se wegen der Schwere 
der Erkrankung eines Familien­
angehörigen ab. In diesem Falle ist 
die Abfindung nicht nach der 
Verordnung, sondern nur nach § 7 
BRKG zu bemessen. 
Voraussetzung für die Weiter­
gewährung von Reisekostenvergütung 
bei einer Erkrankung während einer 
Dienstreise ist, daß der Dienst­
reisende infolge der Krankheit 
unfähig ist, an seinen Wohnort 
zurückzukehren. Der Dienstreisende 
muß durch ärztliche Bescheinigung 
nachweisen, daß Reise- oder 
Transportfähigkeit infolge der 
Krankheit nicht bestand. 
Es ist also nach den Bestimmungen 
der Verordnung nicht vorgeschrieben, 
daß der Dienstreisende das Dienst­
geschäft nach Beendigung der 
Krankheit wieder aufnimmt. 
Fern er darf die Reisekosten­
vergütung nicht weitergewährt werden , 
wenn der Dienstreisend e an einen 
anderen Ort als seinen Wohnort reist, 

weil in diesem Falle unterstellt wird, 
daß auch Reise- bzw. Transport­
fähigkeit zum Wohnort vorgelegen 
hätte. 
Unter Umständen kann auch für die 
Rückkehr zum Wohnort die Benutzung 
eines dem Krankheitszustand 
entsprechenden Beförderungsmittels 
vorgeschrieben werden. Falls unter 
Berücksichtigung der Umstände und 
Möglichkeiten die Benutzung eines 
Krankenwagens notwendig ist, so sind 
die hierfür entstandenen Kosten 
nach § 5 (5) BRKG zu erstatten. 
Die Rückkehr an den Wohnort kann 
bei Krankheit, unter der Voraus­
setzung , daß Transportfähigkeit 
vorliegt, nicht allgemein gefordert 
werden. Es muß überprüft werden, ob 
die Reisekostenvergütung für das 
Verbleiben am Geschäftsort während 
der Dauer der Krankheit und die ggf. 
spätere Fortsetzung des Dienst­
geschäftes höhere Aufwendungen 
des Bundes erfordert, als die 
Transportkosten zum Wohnort und 
u. U. die Reisekostenvergütung für 
einen anderen Bediensteten, der das 
Dienstgeschäft fortsetzt. 
Bei einem infolge der Krankheit 
notwendigen Verbleiben am 
Geschäftsort wird vom 15. Tage an 
ebenfalls nur die Reisekosten­
vergütung nach § 11 BRKG gewährt. 

Beispiel: Ein Dienstreisender führt 
eine Dienstreise von Köln nach 
München vom 6. 3. bis 31. 3. 
durch. Er erkrankt am 18. 3. und 
verbleibt auf ärztliche Weisung in 
seinem Hotelzimmer. Vom 6. 3. bis 
19. 3. erhält er Tage- und über­
nachtungsgeld. Ab 21. 3. bis 30. 3. 
wird die Vergütung nach § 11 BRKG 
gewährt. 
Wird der Dienstreisende infolge einer 
Erkrankung während der Dienstreise 
in ein Krankenhaus eingewiesen, so 
erhält er ohne Rücksicht auf Höhe 
und Art der vor der Krankenhaus­
aufnahme gewährten Reisekosten­
vergütung 
a) Ersatz der notwendigen Auslagen 
für die Unterkunft am Geschäftsort 
und 
b) für jeden vollen Kalendertag der 
Krankenhausaufnahme 25 v. H. des 
vollen Trennungstagegeldes nach 
§ 4 der Trennungsgeldverordnung. 
Da nur die notwendigen Auslagen 
für die Unterkunft am Geschäftsort 

erstattet werden, muß geprüft werden, 
ob das Beibehalten der Unterkunft 
erforderlich ist; dies wird in der Regel 
nicht der Fall sein, weil Hotelzimmer 
tageweise gemietet und gekündigt 
werden können. Der Dienstreisende 
erhält bei Aufnahme in ein Kranken­
haus immer 25 v. H. des vollen 
Trennungstagegeldes; diese 
Bestimmung hat daher eine besondere 
Bedeutung , weil oft unter bestimmten 
Voraussetzungen - z. B. Gewährung 
von unentgeltlicher Unterkunft und 
Verpflegung - vorher geringere Sätze 
des Trennungsgeldes nach § 4 (6) TGV 
gewährt worden sind. 

Da die 25 v. H. des vollen Trennungs­
tagegeldes nur für volle Kalendertage 
des Krankenhausaufenthaltes 
zustehen, wird diese Vergütung für 
den Einlieferungs- bzw. Entlassungstag 
nicht gezahlt. Für diese Tage stehen 
entweder volles Tage- und 
übernachtungsgeld bzw. die 
Vergütung nach § 11 BRKG zu. 

Beispiel: Ein Dienstreisender führt 
eine Dienstreise vom 6. 3., 8 Uhr, bis 
31. 3. 1972, 18 Uhr, durch. Als 
Unterkunft diente ein Hotelzimmer. 
Vom 8. 3., 10 Uhr, bis 23. 3., 14 Uhr, 
wurde er infolge Erkrankung in ein 
Krankenhaus aufgenommen. 

Er erhält folgende Abfindungen: 
6. - 8. 3. = 3 Tage + 3 über­
nachtungsgelder ; 
9. 3. - 22. 3. = 14 x 25 v. H. des 
vollen Trennungstagegeldes; 
23. 3. - 30. 3. = 8 x Vergütung nach 
§ 11 BRKG, 31. 3. = 1 Tagegeld. 
Die Kosten für ein evtl. Beibehalten 
des Hotelzimmers für die Nacht vom 
8./9. 3. 1972 können nicht erstattet 
werden, weil für diese Nacht ein 
volles übernachtungsgeld gewährt 
wird. 

Die Zahlung der Abfindung für die 
Aufnahme in ein Krankenhaus am 
Geschäftsort kann nur erfolgen, wenn 
diese Aufnahme durch die Dienstreise 
bedingt ist. 
Die Abfindung der Empfänger von 
Trennungsgeld bei einer Erkrankung 
während einer Dienstreise unter· 
scheidet sich nicht von anderen 
Dienstreisenden. 

Dieser Personenkreis wird wie folgt 
abgefunden: 
I. Empfänger von Trennungsreisegeld. 
a) Bei der Gewährung von 
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Trennungsreisegeld ISt das darin 
enthaltene Tagegeld auf das Tage­
ge ld der Dienstreise anzurechnen, 
b) Bei einer Aufnahme in ein 
Krankenhaus während der Dienstreise 
werden für volle Tage 25 v. H. des 
vollen Trennungstagegeldes an Stelle 
des Tage- und Übernachtungsgeldes 
gewährt ; daneben steht ein 
Übernachtungsgeld für die Unterkunft 
am Dienstort zu, 
11. Empfänger von Trennungstagegeld 
a) Bei der Gewährung von 
Trennungstagegeld sind nach § 3 der 
Verordnung 65 v. H. des T rennungs­
tagegeldes auf das volle Tage- und 
Übernachtungsgeld anzurechnen; der 
Dienstreisende erhält also volles 
Tage- und Übernachtungsgeld sowie 
35 v. H. des Trennungstagegeldes . 
b) Bei einer Aufnahme in ein Kranken­
haus während der Dienstreise werden 
für volle Tage 25 v. H. des vollen 
Trennungstagegeldes sowie 35 v. H. 
des vorher erhaltenen Trennungs­
tagegeldes gewährt. 
Für die Besuchsreise eines 
Angehorigen aus Anlaß einer durch 
ärztliche Bescheinigung nach­
gewiesenen lebensgefährlichen 
Erkrankung des Dienstreisenden, 
kann eine Re isebeihilfe in Sln n­
gembßer Anwendung des § 5 (6) 
Trennungsgeldverordnung gewährt 
werden. Diese Regelung hat praktisch 
nur für die ersten 14 Tage der 
Dienstreise Bedeutung , weil be i 
Gewährung der Vergütung nach 
§ 11 BRKG - ab 15. Tag - sowieso 
eine Reisebeihilfe nach § 5 (6) - TGV 
gewährt werden kann, 
Die Kosten einer ärztlichen 
Behandlung , Krankenhauskosten 
Auslagen fü r Arzneimittel und ähnliche 
Aufwendungen gehören nicht zu den 
Reisekosten. Gegebenenfalls können 
diese Kosten aber nach den Beihilfe­
vorschriften erstattet werden , 

Lücker 

Frau WMI Selbstschutz - ein 
Gespräch 
Einige Frauen von Heimkehrern 
wurden eingeladen, an einer BVS­
Veranstaltung teilzunehmen. Da sie 
sich nur we nig darunter vorstellen 
konnten, kam es zu einem recht 
ausführlichen Gespräch. 
Frage : Warum sollen die Frauen da 
mitmachen? 
Antwort : Alle Fragen, die mit dem 
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Problem des Selbstschutzes, des 
Zivilschutzes und der Zivilverteidigung 
zusammenhängen, sind uZündstoffeU I 
sobald Frauen die Partner si nd. Und 
doch ist es unumstritten, daß es ohne 
Frauen ganz einfach nicht möglich ist, 
den Selbstschutz aufzubauen. Das 
geht schon daraus hervor, daß die 
Gesetzgebung einen Untersch ied 
zwischen Männern und Frauen nicht 
kennt und eine Unterrichtung und 
Ausbildung der "Bevölkerung U im 
Selbstschutz empfiehlt. Jeder Bürger, 
jede Bürgerin ist gehalten, sich selbst 
um einen ausreichenden Selbstschutz 
für sich und die Familie zu bemühen. 
Es wäre eine Illusion zu glauben, daß 
mit Gesetzen, Verordnungen und 
Vorschriften alles getan ist. Es sind 
Menschen, die diese Gesetze , die dem 
Schutze des Menschen dienen, mit 
Leben erfüllen müssen, und die davon 
überzeugt sein müssen, daß es sich 
lohnt, unsere bestehenden Werte 
nicht nur die materiellen zu 
schützen. 
Ohne die Berei tschaft, alles für 

I 
unseren Schutz zu tun , und ohne die 
Zuversicht, daß diese gemeinsamen 
Anstrengung en auch Aussich t auf 
Erfotg haben, wäre das beste 
"Schutzgesetz" sinn los. Das Katastro­
phenschutzgesetz hat unserem 
Verband darum den Auftrag erteilt, 
die Bevölkerung aufzuklären 

Frage: Steht diese Ansicht nicht Im 
Gegensatz zur Entspannungspolitik? 

Antwort : Keineswegs. Alle Staaten 
betreiben eine aktive Verteidigung s· 
pol itik, ohne deshalb in den Verdacht 
zu geraten, Aggressionen vorzuberei­
ten . Doch zurück zu unserer ersten 
Frage. Im zweIten Weltkrieg haben 
Zehntausende von Frauen in allen 
Ländern in beispielloser Selbstlos ig­
keil in den Stunden, Tagen, Woche n, 
Monaten und Jahren der tödlichen 
Gefahren ihren Mut und ihre Hilfs ­
bereitschaft bewiesen. Der Grund für 
eine ausgeglichenere Haltung der 
Frau in Katastrophenfällen ist wohl 
darin zu suchen, daß es im Wesen der 
Frau liegt, das Bewahrende , das 

I 
Schützende als das ihr Gemäße 
bewußt oder unbewußttätig werden 
zu lassen. 
Frage : Sie sprachen von "Katastro­
phenfällen". Ist das so zu verstehen, 
daß die Unterrichtung, die Sie 
vermitteln, sich nicht nur mit Kriegs­
katastrophen befaßt, sondern auch 
im täglichen Leben gebraucht werden 
kann? 

Antwort: Genau so ist es. In einer 
Zeit, in der der Dienst am Nächsten 
in Gefahr ist, seine Selbstverständlich­
keit zu verl ieren, darf man auch im 

Alltag mcht der Gleichgültigkeit 
verfallen, Man muß aus humanitären 
Gründen gegenüber den Nöten der 
Mitmenschen zu jeder Zeit 
aufgeschlossen sein. Hier gilt für die 
Frau die Erkenntnis, daß die Frau dem 
Götzen "Technischer Fortschritt " nicht 
so sehr ergeben und verfallen ist wie 
mancher Mann. Sie ist für die höheren 
Belange des menschlichen Dase ins 
empfindlicher geblieben. 
Frage : Sind diese Informationen und 
Unterrichtungen nur auf die Bundes­
republik beschränkt oder ist das in 
den Nachbarländern auch so? 
Antwort : Kürzlich las ich in einer 
Zeitschrift aus der Schweiz einen 
Artikel über "Frau und Zivilschutz ", 
in dem dargeleg t wird , daß in einer 
Gemeinde rund ein Viertel aller in der 
Gemeinde Wohnhaften im Zivilschutz 
aktiv mitwirken , d. h., daß sie sich im 
Selbstschutz haben ausbilden lassen. 
Ein Schweizer hat das einmal so 
gesagt· 
"Frauen sind besser ausgestattet, 
Katastrophen zu ertragen, Sie si nd 
erdnäher, praktischer, wendiger oder 
Goll weiß was!" Vielleicht liegt in 
diesem "Gott weiß was " das Ent· 
scheidende. Die gegebene Verbunden­
heit der Frau mit dem Natürlichen des 
Werdens und Sterbens macht sie 
unentbehrlich im Augenblick der 
Gefahr. Das gilt für alle Frauen in 
der Welt. 
Anläßlich eines Kolloquiums, an dem 
Vertreter fast aller europäischen 
Länder teilgenommen haben, wurde 
die Notwendigkeit der Mitarbeit der 
Frau in den Schutzorganisationen 
hervorgehoben. Leider ist die Hilfe 
am Nächsten keine Selbstverständlich­
keit. Deshalb gilt es, alle Menschen 
anzusprechen und sie mit Hilfe- und 
Schutzgedanken vertraut zu machen, 
Helfen kann man nämlich nicht aus 
Pflicht, man braucht dazu die Offen­
heit des Herzens. 
Frage : Wären Sie berei t, in einem 
größeren Frauenkreis diese Probleme 
zu erörtern? 
Antwort : Das war eigentlich das Ziel 
unseres Gespräches. Am Schluß einer 
Frauenve ranstaltung sagte eine Frau 
abschließend : "Wenn ich das alles 
gehört habe, muß ich sagen: Lieber 
12 Stunden Selbstschutzausbildung, 
als eine Stunde Kriegs- oder Natur­
katastrophe ". Ein Politiker hat einmal 
das Wort geprägt : " Die besten Demo­
kraten sind diejenigen, die sich in 
Freiwilligkeit der Hilfe fLir den anderen 
verschreiben . n 

* 
Dieses Gespräch wurde nach Notizen 
nachgeschrieben. 



SOHL8SWIGIVHOLST8in <+> 
Neumünster nach der GebIets- Grundlehrgänge (1600 Teilnehmer) Niebüll. Bei einer Feuerwehr-

reform und 18 Fachlehrgänge über fachtagung in Niebüll im Kreis 

Die Gebietsreform in Schleswig-
Brandschutz, Bergung und Rettung Nordfriesland gab Regierungs-
sowie Erste Hilfe (300 Teilnehmer) branddirektor Alfred Müller vom 

Holstein hat sich bei der durchgeführt. schleswig-holsteinischen 
BVS-Dienststelle Neumünster im Die öffentlichkeitsarbeit zäh lt Innenmin isterium in Kiel einen 
besonderen Maße ausgewirkt. Seit 25 Informationsveranstaltungen auf, umfassenden Überblick über die 
Beginn 1971 wird nun auch der Kreis die sich durchweg eines guten gegenwärtige Situation des 
Rendsburg-Eckernförde betreut. Noch Besuches von interessierten und Brandschutzes im nördlichsten 
weiter erstreckt sich die Arbeit der diskussionseifrigen Personen Bundesland. 
Fahrbaren Ausbildungsstelle. Sie wird erfreuten. Die Fahrbare Ausbildungs- Zunächst stellte er fest, daß bei der 
auch im Kreis Plön und aushilfsweise stelle hatte 25 Lehrgänge und Fre iwilligen Feuerwehr Ausrüstung 
im Kreis O stholstein eingesetzt. Für 7 Informationsveranstaltungen zu und Ausbild ung sowie Personalstand 
die BVS-Dienststelle Neumünster, die bewältigen. Auch bei diesen war der auch für größere Schadensfälle 
in einem Nebengebäude der Besuch beachtenswert. ausreichen , vor allem , wenn die 
Holstenhalle gut und zweckmäßig 

Nach einer Sommerpause wurde im gegenseitige nachbarliche Hilfe 
untergebracht ist, sieht dies in der 

September die Arbeit wieder auf· hinzukomme. In den rund 1 300 
Praxis bisher noch so aus: Während 

genommen. Planmäßig setzte man die Gemeinden Schleswig·Holsteins 
sich der Betreuungsbereich nach der 

Fahrbare Ausbildungsstelle sowie eine ständen insgesamt über 2000 
Gebietsreform stark vergrößert hat, ist 

Gruppe von sechs ehrenamtlichen Löschgruppen bereit. Auf jedem 
die Mitarbeiterzahl konstant 

BVS·Lehrern in verschiedenen Land- Feuerwehrfahrzeug befänden sich 
geblieben. 

kreisen ein. In der öffentlichkeitsarbeit tragbare Leitern, daneben ständen 

"Wir sind wesentlich auf die konzentrierte man sich zunächst auf insgesamt 70 fahrbare Leitern zur 

BVS-Beauftragten angewiesen u
, sagt die Beteiligung an zwei Groß- Verfügung. 

Außerdem seien in Schleswig·Holstein 
Dienststellenleiter Harald Mick. "Sie ausstellungen . Bei der "NORLA 1972" 

über 90 Rüst- und Gerätefahrzeuge 
sollen in ihren Gemeinden den in Rendsburg wurde die BVS-Sonder-

für die technische Hilfeleistung im 
Verband präsent werden lassen." schau n Vorsorge in Grün" gezeigt. 

Besitz der Freiwilligen Feuerwehren. Es sei schon als positiv anzusehen, Bei dem "Norddeu tschen Baumarkt Dazu kämen noch 15 Anh änger für die daß im gesamten Dienststellenbereich 197211 in Neumünster konnte die ölschadensbekämpfung. Während der bereits gut zwei Drittel der Ämter und Dienststelle wieder ihre eigene letzten 6 Jahre seien im Lande 350 amts freien Gemeinden mit Ausstellungshalle zur Geltung bringen neue Feuerwehrhäuser errichtet BVS-Beauftragten besetzt werden mit einer Schau unter dem Motto worden. Für den Einsatz dieser konnte. Man hoffe, im Laufe des "Vorsorge schützt vor Sorge". Fahrzeuge und Geräte gäbe es heute Jahres noch die feh lenden Bis zum Jahresende will man das in Schleswig-Holstein 43000 aktive Beauftragten zu gewinnen. Hauptgewicht wieder mehr auf freiwillige Feuerwehrmänner. Diese Die Dienststelle verfügt zur Zeit über Informations· und Ausbildungs- würden durch 600 Berufsfeuerwehr-5 hauptamtl iche Kräfte : den veranstaltungen legen . Zu leute unterstützt. Den 80 Jungfeuer-
Dienststellenleiter, einen Facharbeiter, Selbstschutz-Grundlehrgängen in der wehren des Landes ständen über den Leiter und einen Selbstschutz- Holstenhalle und dem dahinter 1400 Jungfeuerwehrleute zur lehrer (zugleich Fahrer) auf der liegenden Gelände werden u. a. Verfügung. Besonders anzuerkennen Fahrbaren Ausbi ldungsstelle sowie wieder die Abschlußklassen der sei, so betonte Müller am Ende seiner eine Bürokraft. Die Anzahl der Schulen kommen. Im Zuge der Ausführungen, die große ehrenamtlichen Mitarbe iter und Helfer Resozialisierungsbemühungen sollen Investitionsfreudigkeit der einzelnen beträgt rund 100; davon sind 30 weiterh in Strafgefangene der Gemeinden für ihre Wehren. BVS-Beauftragte. Justizvollzugsanstalten Neumünster im Heikendorf. In dem nahe Kiel 
Im vergangenen Jahr hat die Selbstschutz ausgebildet werden . gelegenen Fördeort Heike:1dorf hatte 
Dienststelle 15 Vortrags- der sechsjährige Michael D. mit 
veranstaltungen mit insgesamt 400 anderen Kindern in der elterlichen 
Tei lnehmern sowie 2 Sonderschauen Wohnung beim Spielen so getobt, daß 
C'Kommunal 71 11 und "Norddeutscher er in eine Türscheibe fiel. Neben 
Baumarkt ") mit insgesamt 11 600 

Zwischen Nord- und Ostsee 
anderen Verletzungen zog er sich 

Besuchern durchgeführt. In der dabei eine heftige Blutung aus der 
Ausbildung fanden 50 Grundlehrgänge Kiel. Seinen 60. Geburtstag feierte Hauptschlagader an der linken Hand 
mit 1000 Teilnehmern und 25 Fach- der Vorsitzende der Landes- zu. Laut riefen er und seine Schwester 
lehrgänge mit 350 Teilnehmern statt. organisation Schleswig·Holstein des um Hilfe. Daraufhin kam der 15jährige 
Von der Fahrbaren Ausbildungsstelle Arbeiter-Samariter-Bundes (ASB) , Detlev Möss aus der Nachbarschaft 
wurden 2000 Personen erfaßt. Oskar Lucega (Kiel). Aufgrund seiner herbeigelaufen und brachte die 
Beachtliche Fortschritte sind für das verbindlichen Art steht er in guten Blutung zum Stillstand, so , wie er es 
erste Halbjahr 1972 zu verzeichnen . Beziehungen zu den anderen in einem Kursus gelernt hatte . 
Von den Ausbildungseinrichtungen Organisationen , nicht zuletzt auch zum Dadurch rettete er dem kleinen 
wurden 86 Selbstschutz- Bundesverband für den Se lbstschutz. Michael vermutlich das Leben . 
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Glücksburg. Zum Präsidenten des 
Deutschen Soldatenbundes Kyffhäuser 
e. V. gewählt wurde der bisherige 
Landesverbandsvorsitzende 
Schleswig-Holstein, O:.e,ot d. R. 
Friedrich Ferdinand Prinz zu 
Schleswig-Holstein (Glücksburg), 
der sich überzeugt für die Belange 
der Zivilverteidigung einsetzt und 
ganz besonders die Zusammenarbeit 
seines Ve rbandes mit dem BVS 
fördert. 

Ausbildung lag bei dem Selbstschutz­
lehrer Hans Green. 
Alle Teilnehmer - 14 Frauen und 
zwei Männer - waren mit groBem 
Interesse und Eifer bei der Sache. 
Diesem Selbstschutz-Grundlehrgang 
des BVS in Husum für eine besondere 
Personengruppe sollen weitere 
folgen. 

gezielt. Außerdem wurden 
17 Anmeldungen für Selbstschutz­
Grundlehrgänge entgegengenommen. 
Verbindungen konnten zu Stellen des 
öffentlichen Lebens, der freien 
W irtschaft wie auch zu einzelnen 
Personen geknüpft werden. 
Wie man feststellen konnte, war diese 
erste Flensburger Messe für alle 
Aussteller ein Erfolg, ganz besonders 
aber für den BVS, der dort in gutem 
Zusammenwirken mit den 
Katastrophenschutz-Organisationen 
THW, DRK und Freiwill ige Feuerwehr 

Norderstedt. Im Rahmen einer in seiner öffentlichkeitsarbeit in 
fachlichen Unterrichtung erhielten auf Schleswig-Holstein ein gutes Stück 
Anforderung der Stadtverwaltung die I ;;;;:,-==_-;-~~===== ___ Ivorangekommen ist. 
Bediensteten der Stadt Norderstedt Der BVS auf der INnRNORD 
durch die Fahrbare Ausbildungsstelle Regelmäßig nimmt der BVS in der 
Pinneberg des BVS " Nachhilfe- ersten Maihällte in der Kieler 
unterricht" im richtigen Umgang mit Ostseehalle an der hauswirtschaft-
Trockenfeuerlöschern . Auf dem lichen Landesausstellung "produkta" 
Gelände vor dem Harksheider teil. Wegen der Segelolympiade in 
Gymnasium hatte man bei 32 Grad Kiel-Schilksee hatte man sich 
Celsius im Schatten ein Feuer entschlossen, diesmal die uproduktaU 

entzündet, das hell aufloderte. Das nicht durchzuführen. Dem BVS wurde 
trieb auch denjenigen den Schweiß jedoch vollwertiger Ersatz geboten 
aus den Poren, die bis dahin noch nicht durch die Beteiligung an der ebenfalls 
geschwitzt hatten. Jeder der von der Kieler Messe- und 
Teilnehmer durfte einmal mit einem Ausste llungsgesellschaft in Flensburg 
Feuerlöscher üben. Im Anschluß daran eingerichteten "INTERNORD 72", der 
wurden den Stadtbediensteten im deutsch-dänischen Ausstellung für 
großen Sitzungssaal des Rathauses Verbraucher, Gewerbe, Industrie. 
auf dem Falkenberg noch einige Filme Der Einsatz der mit viel Geschick 
über die Arbeit des Bundesverbandes verbesserten Ausstellungskoje der 
für den Selbstschutz vorgeführt. Landesstelle war von ganz besonderer 

Bedeutung, da sie erstmalig dem 

Lübeck. Sieben Führer von 
angehenden Rettungshunden - alle 
Angehörige der Dienststelle Lübeck -
haben mit ihren Hunden an einem 
Lehrgang für die Vorprüfung für 
Rettungshunde an der BVS-Schule 
Schleswig-Holstein in Asch eberg 
tei lgenommen und die Prüfung 
bestanden. 
Während der letzten drei Jahre 
hatten sich beim BVS in Lübeck 
21 Hundehalter für die Ausbildung und 
Prüfung ihres Hundes zum Rettungs­
hund bereit erklärt. Acht dieser Hunde 
tragen berei ts die Plakette für 
Rettungshunde. 

Husum. In Zusammenarbeit mit der 
BVS-Dienststelle Husum und auf 
deren Anregung veranstaltete die 
Unteroffiziers-Kameradschaft im Stab 
Technische Gruppe des Leichten 
Kampfgeschwaders 41 in Husum einen 
Selbstschutz-Grund lehrgang für 
Ehefrauen, der in der Luftwaffen­
kaserne an der Flensburger Chaussee 
stattfand. Die Leitung dieser sechs 
Doppelstunden umfassenden 
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Verband ein gewichtiges 
repräsentatives Auftreten im 
nörd lichen Grenzland ermöglichte. 
Flensburg zeigte sich zum ersten Male 
als Messestadt, was das besondere 
Interesse der Aussteller und Besucher 
beider Nationen erweckte. 
Am Eröffnungstag weilte der Innen­
minister des Landes, Rud olf Titzck, 
längere Zeit am BVS-Informations­
stand und trug sich als erster in das 
Gästebuch ein. Er sprach sich lobend 
über unsere sehr wirksame 
Ausstellung aus und sagte, er werde 
sich künftig in größerem Maße der 
Belange des Selbstschutzes 
annehmen. 
Im Verlauf der " INTERNORD 72 " 
besichtigten von den insgesamt 
120 ()()() Besuchern weit über 7 ()()() 
Personen die BVS-Sonderschau, 
davon sahen sich nahezu 6000 die 
Filme und Tonbildschauen an. 
Von den mit viel Umsicht und großem 
Eifer am Stand wirkenden 
BVS-Beratern, die zum Teil auch die 
dänische Sprache beherrschten , 
konnten insgesamt 1 442 persönliche 
Informationsgespräche geführt 
werden. 265 Gespräche waren 
besonders auf den Schutzraumbau 

Goldene Hochzeit mit beso .. werer 
~ 

Für langjährige 
verdienstvolle 
ehrenamtliche 
Mitarbeit hatte 
der Präsident des 
Bundesverbandes 
für den 
Selbstschutz, 
Oberstadtdirektor 
Kuhn, dem 

,-_=":,::-"",,,,-_...1 73jährigen 
Gerhard Gerlach (Rendsburg) die 
BVS-Ehrennadel verliehen . Diese 
Auszeichnung mit Urkunde wurde ihm 
am Tage seiner Goldenen Hochzeit 
vom Ausbildungsleiter der BVS­
Landesstelle, Willi Heinitz, überreicht. 
Schon von jeher war der Gedanke des 
Schutzes für das Denken und Handeln 
von Gerhard Gerlach wesentlich 
mitbestimmend. So trat er im Jahre 
1 936 in den RLB ein und war an 
seiner Arbe itsstätte als 
Betriebsschutzleiter eingesetzt. 
1960 stell te sich Gerlach der 
BLSV-Kreisstelle Rendsburg zur 
Verfügung und wurde mit der 
Funktion eines Teilabschnitts­
stellenleiters beauftragt. Später 
arbeitete er im Rahmen der 
BLSV-Kreis- und späteren 
BVS-Dienststelle Rendsbu rg als 
Sachbearbeiter, Aufklärungs- und 
Ausbildungshelfer und schließlich als 
Berater. Nach der Neugliederung der 
BVS-Dienststellenbere iche in 
Schleswig-Holstein hat sich Gerlach 
auch weiterhin im großen Rahmen der 
BVS-Dienststelle Neumünster als 
Vertreter des Beauftragten in 
Rendsburg (Sitz der Kreisverwaltung) 
dem Verband zur Verfügung gestellt. 



HOmBUrG 

"'=~"-;;:;D;;;.: .... ;;;;;;;;;t.;jd----I Bei solch vielschichtigen Aufgaben, 
Sinnvolles Betätigungsf.=eI:::d=-___ 1 mit denen ich während dieser Zeit 
Wenn ich nach fast zehnjähriger in Berührung kam, lag es nahe, die 
Tätigkeit im BVS bzw. BLSV meinen Lehrbe rechtigung und die Bestäti­
Werdegang in diesem Verband auf- gung als Redner;n anzusteuern. 
zeichne so geschieht dies, um Frauen Hierdurch eröffnete sich mir die 
und Mädchen, die nach einer sinn- Möglichkeit, auch in der Ausbildun~ 
vollen und interessanten Tätigkeit mitzuarbeiten. Theoretisch war meme 
suchen einen Hinweis darauf zu Ausbildung durch den Erwerb der 
geben,' welche Möglichkeiten si~h. Lehrberechtigung und die Bestätigung 
ihnen als ehrenamtlicher Mitarbelterm als Rednerin abgeschlossen. Ich sehe 
im BVS bieten. Dieser Artikel könnte es jedoch weiterhin als wesentlich an, 
deshalb auch von einer anderen Mit- durch Teilnahme an Wiederholungs­
arbeiterin geschrieben worden sein. lehrgängen und Tagungen meine 
Es begann damit, daß ich bei einem Kenntnisse zu entwickeln und zu 
Besuch der Ausstellung "Du und festigen . 
Deine Welt" auf den BVS aufmerk- Wenn ich zurückblicke, komme ich zu 
sam wurde . Da ich kurz zuvor einen folgender Erkenntnis : Zu Anfang 
Kursus als Schwesternhelferin beim meiner Tätigkeit war die Mitarbeit 
DRK absolviert hatte und nach näherer der Frau begrenzt. Im Laufe der Jahre 
Information von der Notwendigkeit jedoch hat sich infolge des Gesetzes 
einer derartigen Einrichtung wie dem über die Erweiterung des Katastro­
BVS überzeugt war, bewarb ich mich phenschutzes die Aufgabe des BVS 
um eine ehrenamtliche Mitarbeit in und damit auch die Möglichkeit der 
diesem Verband. Nicht ohne Einfluß Frauenarbeit wesentlich erweitert. 
auf diesen Entschluß waren die welt- Selbstverständlich gibt es besondere 
politische Situation und die Flut- Gebiete, auf denen zweckmäBiger-
katastrophe in Norddeutschland. weise Frauen eingesetzt werden 

Durch die Teilnahme an einem Infor­
mationslehrgang für Frauensach­
bearbeiterinnen wurde ich in meiner 
Ansicht noch bestärkt, wie wichtig die 
Mitarbeit der Frau in diesem Verband 
ist, zumal in Krisensituationen die 
Frau die Hauptlast für das Wohl der 
Familie zu tragen hat. 

Neben der Betreuung der Helferinnen 
innerhalb des Verbandes war ich zu­
nächst bestrebt, mir in aufbauenden 
Lehrgängen und in Informations­
tagungen das nötige Rüstzeug zu 
erwerben , um mein Aufgabengebiet 
dahingehend zu erweitern, selbst 
Aufklärungsveranstaltungen bei an­
deren Verbänden und Vereinigungen 
sowie Werbeveranstaltungen für die 
Bevölkerung durchzuführen. 

Dadurch nahm meine Tätigkeit einen 
immer größeren Umfang an, zumal 
im Bereich der Landesstelle Hamburg 
den Helfern des BVS auch die 
Sicherung der Deiche übertragen 
wurde. Innerhalb dieser Aufgabe 
übernahm ich auf Anregung des 
Leiters der Dienststelle Harburg , 
Balfanz, bei Einsätzen der Deichwacht 
das Funksprechgerät und zeitweise 
die Versorgung der Helfer mit Ver­
pflegung. 

sollten , z. B. bei Frauenverbänden 
oder in Kreisen, in denen überwiegend 
Frauen unter den Zuhörern sind. 
Inzwischen haben sich viele Frauen 
und Mädchen von der reinen Betreu­
ungsfunktion gelöst und sind als 
Beraterinnen, Rednerinnen und 
Selbstschutzlehrerinnen tätig. 
Abschließend kann ich feststellen, daß 
mir die Arbeit im Bundesverband für 
den Selbstschutz seh, große Freude 
und - aufgrund der Notwendigkeit _ 
auch Genugtuung gegeben hat. Des­
balb halte ich nach wie vor die Mit­
arbeit der Frau in diese m Verband für 
ein sinnvoll es Betätigungsfeld , das 
neben dem hausfraulichen Alltag 
einen interessanten und vielseitigen 
Au sgleich bietet. 

Helmi Umlandt 

Besuch aus Chile 

Im vergangenen Monat war für die 
Dienststelle Hamburg-Mitte neben der 
Offentlichkeitsarbeit und der Durch­
führung von Se-Grund lehrgängen die 

Oberstleutnant Rodriguez als 
interessierler Zuschauer der Obung. 
Rechts: Hauptmann Potzuhn; links: 
BVS-Dienstslellenleiter Bonny. 

Se-Fachausbildung bei der Panzer­
grenadier-Brigade 17 Schwerpunkt 
der Ausbildung. 
Bei strahlend em Sonnenschein 
wurden die Soldaten des Bataillons 
173 an den Brandschutzgeräten, 
insbesondere an der TS 8/8 , die bei 
der Bundeswehr in Gebrauch ist, an 
der TS 2/5 und an Kiein- und 
Pulverlöschgeräten ausgebildet. 

Neben der Brandschutzausbildung 
wurden die Soldaten nach dem Motto 
"MenschenreUung geht vor Brand­
bekämpfung !! auch in die Arbeit der 
Bergungsgruppe eingewiesen. Hier­
bei wurde besonderer Wert auf das 
Bergen von Personen aus großer 
Höhe gelegt. Für diesen Zweck 
wurde von den Soldaten eine 
Übungspuppe mit beweglichen 
Armen und Beinen gebastelt. 

Besonderen Anklang fand die Tat­
sache daß man auf dem Übungs­
gelände des BVS unter der Anleitung 
von BVS-Fachlehrern unter wirklich­
keitsnahen Um ständen üben konnte, 
was vorher theoretisch in der Kaserne 
gelehrt worden war. Die Ausbildung 
wurde durch eine gemeinsame 
Übung der Se-Kräfte abgeschlossen, 
in der die Zusammenarbeit von 
Brandschutz- und Bergungshelfern 
gezeigt wurde. Zunächst wurde ein 
Zi mmerbrand mit der Kübelspritze 
angegriffen . Diese Soldaten wurden 
von der Löschgruppe (TS 2/5) abge­
löst. Paralle( dazu begann die Ber­
gungsgruppe, einen Verletzten aus 
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großer Höhe zu bergen. Hierbei 
konnte die Wirkung der einzelnen 
Löschgeräte , aber auch die Grenzen 
ihrer Leistungsfähigkeit demonstriert 
werden. 

Kritische Beobachter der Übung 
waren ein Offizier der chilenischen 
Armee, Oberstleutnant Rodriguez, der 
z Z. bei der Brigade zu Gast ist. 
sowie der Technische Offizier des 
Bataillons 173, Hauptmann Potzuhn. 
Dienststellenleiter Bonny erläuterte 
den Gästen die Anlage und erklärte 
den Übungsablauf. 

Oll Rodriguez, der selbst aus einem 
erdbebengefäh rdeten Gebiet kommt, 
interessierte sich besonders für den 
Aufbau und die Ausstattung des Zivil­
schutzes in der BRD. Er fand viele 
Worte des Lobes für die gute und 
wirklichkeitsnahe Übungsanlage mit 
ihren vielseitigen Möglichkeiten zur 
Ausbildung. Auch mit Worten der 
Anerkennung für die gezeigten 
Leistungen der Soldaten sparte er 
nicht. Im abschließenden Gespräch 
wurden die Probleme des Katastro· 
phenschutzes eingehend besprochen . 

Unver,iessen 
Am 30. August verstarb unerwartet 
unser Freund Claus Witt. Es gibt in 
Wilhelmsburg kaum jemand, dem 
dieser Name unbekannt wäre. Ein 
Mann, der sein ganzes Leben in den 
Dienst der Gemeinschaft gestellt 
hatte, trotz seines anstregenden 
Berufes. 
Claus Witt war ein Mann, dem d ie 
Jugend sehr am Herzen lag. Er war 
ein großer Förderer des Verbandes 
und der von unseren Helfern frei­
willig übernommenen Aufgaben in 
der Deichverteidigung. Am 17. 2. 1962 
selbst von der Sturmflut schwer 
getroffen, wußte er um den hohen 
Wert des Einsatzes dieser jungen 
Menschen. 
Er liebte auch die Musik. Ihm ist es zu 
verdanken , daß Helferinnen und 
Helfer sich zu einem Spielmannszug 
unter dem Namen " Deichwacht Ham­
burg il zusammen finden konnten. 
Er war zu allen wie ein wahrer Freund. 
Wir werden ihn seh r vermissen! 

* 
Am 9. August verstarb nach langem, 
schwere m und mit großer Geduld 

ertragenem Leiden Willy Schmoock 
im 77. Lebensjah r. 
Für seine vorbildliche Tätigkeit als 
Ausbildungsleiter der Landesstelle 
Nordrhein/Westfalen im damaligen 
Bundesluftschutzverband war ihm das 
Bundesverdienstkreuz verliehen 
worde n. 
Willy Schmoock verlegte vor längeren 
Jahren se inen Wohnsitz nach Ham­
burg , um in der Nähe seines dort 
wohnenden Sohnes zu leben. Hier 
erklärte er sich sofort bereit, als 
ehrenamtlicher Hel fer bei der BVS­
Landesstelle Hamburg tätig zu sein 
und stellte sein vorzügliches Fach­
wissen und sein Können zu r Verfü­
gung. Für seine Treue und seine 
H ilfsbereitschaft sind wir ihm zu 
tiefem Dank verpf lichtet. 
Bei seiner Beisetzung, die am 16. 8. 
in Hannover stattfand, war die BVS­
Landesstelle Hamburg durch den 
Leiter der BVS-Dienststelle Hamburg­
Nord , K. H . Schuhmacher, einen 
langjährigen Freund des Verstor­
benen, vertreten . 
Wir werden Willy Schmoock stets in 
dankbare r Erinnerung behalten. 

BVS-Landesstelle Hamburg 

Bremen 0 
Frauenarbeit im BVS 

In einer Arbeitsgemeinschaft I1 5 der 
Landesstelle in Bremen wurde Frau 
Margret Großkreuz als ehrenamtliche 
Fachbearbeiterin für Frauenarbeit der 
Dienststelle Bremerhaven eingeführt. 
Landesstellenleiter Umlauf ging in 
seiner Begrüßung auf die Situation 
der Offentlichkei tsarbei t ein. Das 
2. Halbjahr ist zur Schaffung neuer 
Verbindungen mit Vereinen , Organi­
sationen, Kirchengemeinden beider 
Konfessionen sowie mit Frauen­
verbänden besonders geeignet. Das 
Fachgebiet 11 5 ist selbständig und 
bietet die Möglichkeit, bei der 
Anknüpfung von Kontakten eigene 
Initiativen zu entwickeln, die jeweils 
mit der Landesstelle abgesprochen 
sein sollten. 
Um auf lange Sicht wirken zu können , 
müssen mehr Frauen an die Idee des 
Selbstschutzes herangeführt werden; 
Frauen , die nach einer fachlichen Au s­
bildung vor der Bevölkerung sprechen 
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und auch diskutieren können. H ier 
liegt ein weites Arbeitsfeld. Eine 
echte Vorbereitung sind gut konzi­
pierte Arbeitsgemeinschaften II 5. 
die so zu gestalten sind, daß Fragen 
und Themen, die sich bei Vorträgen 
in der O ffentlichkeit ergeben, disku­
tiert und beantwortet werden. Fach­
gebiets leiter Freese gab einen Über­
blick über die Mitarbeit der Frau in 
Verbänden und Organisationen . Rund 
6 Millionen Frauen sind Mitglieder in 
Frauenverbänden oder in Frauen­
gruppen gemischter Verbände. Dazu 
gehören die großen konfessionellen 
Verbände ebenso wie die Berufs­
verbände oder die weiblichen 
Gruppen in den Gewerkschaften. Ihre 
Aktivitäten erstrecken sich von 
speziellen Einsätzen über Beratungs­
und Bildungsveranstaltungen bis hin 
zu r großen Politik. So unterschiedlich 
die Frauenorganisationen und ihre 
über 90 angeschlossenen Verbände in 
Zielsetzung und Zusammensetzung 
auch sind, so vertreten sie in den 

wichtigsten Bereichen doch die glei­
chen Prinzipien. Sie sind Partner in 
der Bewältigung der alle betreffenden 
Gegenwarts- und Zukunftsprobleme, 
zu denen auf jeden Fall auch die 
zivile Verteidigung gehört, deren 
Grundlage der Selbstschutz ble ibt . 
Frau Martha Werbelow (LFG II 5) , 
BVS-Fachlehrerin und Rednerin, 
schildert aufgrund ihrer langjährigen 
ehrenamtlichen Tätigkeit im BVS die 
Schwierigkei ten bei der Kontakt­
aufnahme mit führenden Persönlich­
keiten des öffentlichen Lebens (hie r 
insbesondere Frauenorganisationen). 
Durch ihre Gespräche und Besuche 
in Hausfrauenorganisationen und 
-verbänden wurde Frau Werbelow zu 
einer Veranstaltung mit den Dele­
gierten von 24 Frauenverbänden ein­
geladen. Somit besteht erstmals die 
Aussichtl mit den Bremer Frauen­
verbänden Kontakt aufzunehmen und 
dort im Winter bzw. im 1. Halbjahr 
1973 Veranstaltungen im Rahmen der 
Offentlichkeitsarbei t durchzuführen. 



niedersOOHsen . e 
Ein besonderer Gast In Voldagsen ehrenamtlicher Helfer zur Verfügung, 

wurde 1958 hauptamtlich in der 
Ausbildung und war seit Juli 1958 
Au sbildungsleiter bei der Dienststel 
Hannover. Er wird als ehrenamtlicher 

Als T eilnehmerin an einem Seminar 
in der Landesschule Voldagsen 
äußerte Frau Christa Eberhardt aus 
Salzgitter·Lichtenberg den Wunsch, in Se-Fach lehrer weiter zur Verfügung 

Ernst Bertram, der "Chronist" der 
Landesschule, erläutert Frau Eberhardt 
die Sonnenuhr im Park. 

ihrem Geburlszimmer zu übernachten. 
Die Dame kannte sich im ehemaligen 
Herrenhaus sehr gut aus, aber die 
begehrte Unterkunft konnte ihr nicht 
gewährt werden , denn der Raum war 
zum Hörsaal 2 umfunktioniert worden. 
Da man aber ahnte ) daß sie als 
Tochter des früheren Pächters der 
Landwirtschaft des Rittergutes 
Vo Idag se n·N 0 rd holz I R im p au 
(1900- 1914) aus der Vergangenheit 
berichten könnte, zitierte man den 
Chronisten der Landesschule, dem 
Frau Eberhardt viele Fotos zur 
Verfügung stell te, die Lücken in 
unserem Bildband geschlossen haben. 
Besondere Freude bereitete Frau 
Eberhardt die kurz vorher restaurierte 
Sonnenuhr, daher sei der Dame an 
dieser Stelle mit ihrem Konterfei 
gedankt. 

~~~~n~ __________ _ 

Heinrich Kutscher ist nach Erreichen 
der Altersgrenze aus dem haupt­
amtlichen Dienst ausgeschieden. 
Landesstellenleiter Walter Jörn 
ve rabschiedete ihn im Beisein der 
Bediensteten der Landesstelle und 
der Dienststelle Hannover und 
würdigte seine menschliche Art , seine 
gezeigte Einsatzbereitschaft und seine 
fachlichen Leistungen. 
Heinrich Kutscher stellte sich 1954 als 

Landesstellenleiter Jörn (r.) 
verabschiedet Heinrich Kutscher. 

stehen. 
Dienststellenleiter Ruhe dankte 
Heinrich Kutscher bei einer Arbeits­
gemeinschaft mit ehrenamtlichen 
Helfern für die gute Zusammenarbeit 
und die erfolgreiche Arbeit. 

Kontra Feuersbnmst 
Der II Brandstifter" wartete auf ein 
Zeichen des Fotografen : IIRan! " In 

dickem Schwall ergoß sich ein Benzinl 
Olgemisch auf ein kleines Flämmchen, 
das lustig zwischen Balken und 
Brettern züngelte, und sofort schoß 
eine gewaltige Stichflamme hoch. Der 
Ausläser klickte einmal, zweimal. 

Ein "lohnendes Ziel" für einen 
Löschangriff auf dem Übungsplatz. 

Es gab eine Fülle von Fotomotiven bei 
dieser Übung auf dem Gelände des 
BVS in Salzgitter·Lebenstedt. Rettung 
bedrohter Menschenleben, die 
Bekämpfung eines Brandes aus vollen 
Wasserrohren, die Erstickung von 

39 



Automotorbränden mit Löschpulver 
und schließlich der Einsatz von 
Schaumlöschmitteln standen auf dem 
Programm der umfangreichen Brand­
bekämpfung , die im Rahmen einer 
Unteroffiziersweiterbildung der Feld­
jäger-Ausbildungskompanie 441 
Braunschweig durchgeführt wurde. 
BVS-Mitarbeiter hatten die Soldaten 
zunächst theoretisch über wirksamen 
Brande insatz aufgeklärt, ehe die 
Soldaten in Löschaktion treten durften. 
Das Ergebnis überraschte selbst die 
Fachleute vom Verband : nDie 
Soldaten waren 50 schnell beim 
Löschen, daß das Feuer nie eine 
Chance hatte ." Lobte der Leiter der 
Fahrbaren Ausbildungsstelle des BVS, 
Gerhard Kostrzewa, die Amateur­
Feuerlöscher in Uniform : "Eine 
prächtige Truppe, die mit Herz und 
Seele bei der Sache ist. " 
In regelmäßigen Abständen wurden 
bisher Ausbildungskurse durchgeführt. 
Die Feldjäger-Kompanie ist am 
1. Oktober aufge löst worden . Mit 
diesem Tag si nd die Unteroffiziere in 

die Feldjägerdienstkommandos 

I 
versetzt. "Es kann nicht schaden " I so 
meint Hauptmann Lorenz, "wenn sie 
bis dahin noch eine Selbstschutz­
ausbildung mitnahfTlen." 

I 
Übrigens, Ausbilder und Feuerlösch­
Lehrlinge verstanden sich in den 
Stunden des Kursus prächtig . So 
wurde der Abschluß der gelungenen 
Ausbildung gebührend gefeiert. 

Inf.,...,.,.tion Im Rathaus 

Im Verwaltungsgebäude der Stadt 
Meppen stellte die BVS-Dienslstelle 
an übersichtlicher Stelle 
einen Broschürenstand mit Selbst· 
schutzinformationen aus. Das 
ständige Ergänzen der entnommenen 
Schriften beweist das ständige 
Interesse der Bevölkerung. 

Aber nicht nur die Broschüren geben 
einen Uberblick, sondern anschauliches 
Bildmaterial und Zeitungs­
ausschnitte ergänzen die Bemühungen 
für die Aufklärung. 

norDrH81n rv W8STFOL8n e 
BYS-Ausbildwog findet 
Anerkennung 

Der Verwaltungsleiter des St.­
Elisabeth-Hospitals in Duisburg 
schickte an die BVS-Dienststelle nach 
einer Ausbidungsveranstaltung ein 
Dankesschreiben, in dem es u. a. 
heißt : 
" Die Art und Form der Durchführung 
wurde von unseren Teilnehmern als 
sehr wohltuend empfunden. Herr 
Bruns hat sich sehr viel Mühe 
gemacht, dieses an und für sich 
trockene Thema lebensnah und 
plastisch darzustellen. Wir sind der 
Überzeugung, daß unsere Teilnehmer 
ihr W issen und Können auf diesem 
Gebiet ausgeweitet und vervoll­
kommnet haben. U 

weisu ng der Angehörigen des 
StraBenverkehrsamtes in Selbst- und 
Nächstenhilfe sowie Lebensrettenden 
Sofortmaßnahmen war ein voller 
Erfolg und fand die ungeteilte Zu­
stimmung aller Teilnehmer. Ich darf 
mich für Ihr freundliches Entgegen­
kommen und Ihre Mühewaltung recht 
herz lich bedanken. Ganz besonderen 
Dank möchte ich aber den betei ligten 
Herren des BVS aussprechen, die es 
ausgezeichnet verstanden haben, 
sowohl den praktischen als auch den 
theoretischen Lehrstoff in interessan· 
ter und verständlicher Form zu ver· 
mitteln. II 

Auch in einem Schre iben der Stadt- Rat uncIVerwaJtunglnformlert __ 
verwaltung findet die Ausbildungs- Unmittelbar nach Vorliegen der 
arbei t besonder~ An.erkennung. In der Ivwv-selbstschutz hatte die Dienst-
MItteilung an die Dienststellen stelle Wuppertal mit dem Beauf-
heißt es : tragten des Oberstadtdirektors für 
"Die von Ihnen durchgeführte Unter- Katastroph en- und Zivilschutz Kontakt 
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aufgenommen. Nach einer Bespre· 
chu ng mit den örtiichen Hil fsorganisa­
tionen, zu der auch der D ienststellen­
leiter und der zuständige Fach­
bearbeiter eingeladen wu rden, kamen 
bei einer e rneuten Zusamm enkunft die 
Belange des Selbstschutzes zur 
Sprache. 
In diesem Zusammenhang sei auch 
auf Anfragen an die Stadtve rwaltung 
hingewiesen, die in einer Sitzung des 
Rates behandelt wurden. Die An­
fragen waren von Fach bearbe iter 
Thierbach in seiner Eigenschaft als 
Ratsmitglied gestellt worden. In 
Gesprächen mit Mitgliedern des 
Stadtrates über Zivilschutzmaßn ahm en 
auf Gemeindeebene ergab sich , daB 
die meisten nicht ausreichend über 
die gesetzlichen Aufgaben des Haupt­
verwaltungsbeamten für den Kata· 
strophenfall informiert waren. 
Da auch die Anfragen au f der Rats­
sitzung aus zeitlichen Gründen nicht 
ausd iskutiert werden konnten, wu rde 
vereinbart , dieses tur die Gemeinde 
hochaktuelle Thema im Rahmen der 



kommunalen Bezirksvertretungs­
Sitzungen ausführlich zu behandeln. 
Inzwischen wurde das Thema 
"Katastrophenschutz-Auftrag an die 
Gemeinde u in Sitzungen von acht 
Bezirksvertretungen vom BVS vor­
getragen und diskutiert. Die Veran­
staltungen fanden durchweg ein 
positives Echo, sowohl bei den Teil­
nehmern als auch in der Presse. 

Nach Auffassung der Dienststelle 1 ~~~~~~~~!!!:!'.!!!!!H!:..U-.!9~o~t~(!I.:..-)_ Janke. 
wird auf diese Weise den kommunal-
politisch engagierten Bürgern ein 
Problemkreis vorgetragen, der ihnen 
eine Stellungnahme abverlangt. Die die Dienststelle Aachen in der 
Diskussionsbeiträge waren lebendig, Mädch en-Realschule im Gillesbachtal 
kritisch - aber immer sachlich . Durch die 2600. Teilnehmerin besonders aus. 
diese Vorträge soll in den politi - In Anwesenheit von Direktor Gerd 
sehen Gremien eine sachliche Infor- Kalker wurde der 15jährigen Angelika 
mation erreicht werden, um diese in Benart vom Dienststellenleiter Erich 
die Lage zu versetzen - wenn Janke ein Blumenstrauß überreicht. 

Grundlehrgängen bisher 57 Informa­
tionsveranstaltungen mit 2082 Teil­
nehmern, 15 Fachlehrgänge (Brand­
schutz, Bergung, Laienhilfe) mit 197 
Teilnehmern und elf übungen für 
Behördenselbstschutzkräfte mit 128 

durchgeführt werden. Für 
die Fachlehrgänge im Brandschulz 
und in der Bergung steht der Dienst­
stelle in Alsdorf-Ofden ein Informa­
tions- und Ausbildungszentrum mit 

Quadratmetern übungsgelände 
und allen erforderlichen Anlagen zur 
Verfügung. 

erforderlich - , notwendige Ent- Von Oberamtsrat Josef Hugot, Leiter 
scheidungen im Rahmen des Zivil- des Amtes für Zivelschutz, wurde ihr Planwtg führt zum Erfol 
schutzes der Stadt zu treffen. ein Bildband von Aachen übergeben. Seit Jahren erfolgt in den Abschluß-
Die Dienststelle ist der überzeugung, klassen der Haupt- und Realschulen 
daß der hier eingeschlagene Weg der Kreise Düren und ehemals 
eine weitere Möglichkeit ist, unseren Schleiden eine Information über den 
gesetzlichen Auftrag bei der Bevöl- Selbst- und Katastrophenschutz. In 
kerung verständlicher zu machen. Die den weiterführenden Gewerblichen 

Unterrichtung des hier angespro- I~~~~~~~~~~~~~~;~ und Kaufmännischen Schulen werden 
chenen Kreises ist wertvoll , besonders nach einigen Jahren ein GroBteil der 
unter der Berücksichtigung, daß in Bei einer Mitte von Dienst- Teilnehmer erneut angesprochen. So 
den Sitzungen der Bezirksvertretun- stellenleiter Schlemminger und Fach- kam es auch zu erneuten Vortrags-
gen außer den stimmberechtigten Kunsteller durchgeführten terminen in der Kreisberufsfachschule 
Mitgliedern aus den drei im Rat Informationsveranstaltung bei der in KalI. 
vertretenen Parteien auch Vorstands- Grubenwehr der Zeche Friedrich der In Absprache zwischen den Dienst-
mitglieder von Vereinen und Verbän- Große in Herne war neben den stellen Euskirchen und Düren wurden 
den, der Leiter der zuständigen Steigern auch Herr Nocke von der die Vorträge in einem Zeitraum von 
Polizeidienststelle , Stadtverordnete I H,'u<)tsllelle für Grubenrettungswesen, knapp drei Wochen durchgeführt. Um 
sowie Beigeordnete als Vertreter des Essen-Kray, zu Gast. Herrn Nocke nun den im Beruf stehenden jungen 
Oberstadtdirektors jeweils anwesend war von der Art und Durchführung Menschen, die zum Teil vor ihrer 
sind. unserer Unterrichtung in "Lebens- Schulentlassung bereits an einem 
Im großen und ganzen waren alle Irette,ndlen Sofortmaßnahmen " im Selbstschutzgrundlehrgang teil-
einhellig der Meinung, daß die der Selbstschutzgrundaus- hatten, einen entsprechen-
Klärung der Begriffsbestimmungen im März auf der Zeche Mont den Anreiz zum Besuch dieser Ver-
und die Erläuterung der Zusammen- i worden. Herr Nocke, anstaltungen zu bieten, wurden die 
hänge aus dem Bereich der Zivilen der sich auch den Film ,; Lebens- Referate unter dem Leitgedanken 
Verteidigung notwendig und die Teil- rettende Sofortmaßnahmen

u 
ange- "Zivile Verteidigung in der Bundes-

nahme an Selbstschutzlehrgängen sehen hat, will dem Wehringenieur der republik Deutschland" gehalten. 
(ggfs. Wiederholung) dringend erfor- Gruppe Herne-Recklinghausen, Herrn Krämer, Leiter 
derlich seien. So sind dann auch etwa Schwalb, antragen, auch in anderen Berufsbildenden Schulen in Kali, 
40 Teilnehmer bereit, einen Selbst- Städten den BVS für die Weiter- ist es zu verdanken, daß im o. a. 
schutzgrundlehrgang am Wohnort zu bildung der Gruppenwehren heran- Zeitraum insgesamt 786 (davon 348 
besuchen. Auch konnten dem Deut- zuziehen, da, wie er sagte, der BVS blich) Schüler aus 42 Klassen 
sehen Roten Kreuz 8 und dem Tech- auf dem neuesten Stand in der Aus- eweils 1 Doppelstunde an der 
nischen Hilfswerk 1 Teilnehmer bildung steht. Informationsreihe teilhaben konnten . 
namentlich als ernsthafte Interessen- Die Steigerung der Ausbildungs- Neben den Lehrkräften Frl. Minarek 
ten gemeldet werden . leistung in Aachen in den ersten Herrn Reinery hatte insbesondere 

sieben Monaten dieses Jahres mit I'>,:uo"e"o,rektor Glimpf maßgeblichen 
den wenigen Geräten war nur durch an der organisatorischen Ab-
eine Halbjahresplanung und den 1 ~;.~~~~,;~.lm Rahmen des Zeitplanes 
unermüdlichen Einsatz der ehren- I ~ zu begrüßen war diesmal 
amtlichen und hauptberuflichen Lehr- die Regelung , daß die Vorträge im 

'1.~600~~. -':~eI~l~neI~~-'_~n~"'~rI~n~====== kräfte der Dienststelle möglich. Im gleichen Raum durchgeführt werden 
~ Bereich der Dienststelle Aachen, zu konnten und dadurch der ständige 
Während des 150. Selbstschutzgrund- der auch de, neugebildete Landkreis Auf- und Abbau und der Transport der 
lehrganges im Jahre 1972 zeichnete Aachen zählt, konnten außer den 150 Geräte unterblieb. 
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F3hrbare AussteIllII1g von uns noch eine bessere Leistung 
erzielt; doch wir hatten uns fest vor­
genommen, gemeinsam die Ziellinie 
zu passieren und so unsere Geschlos· 
senheit zu demonstrieren. Dies wurde 
von den Zuschauern mit Beifall 
honoriert. 
Aufgrund ihres korrekten Auftretens 
und des geschlossenen Einmarsches 
ins Ziel erhielten alle 27 Teilnehmer 
die "Silbermedaille mit Goldrand" . 

Die! bbbellen berichten 

Eine Ehrenurkunde für seine zehn­
jährige Arbeit im Bundesverband für 
den Selbstschutz überreichte Stadt­
direktor Gleisner an Günther Pälchen, 
Mitarbeiter der Dienststelle Berg­
kamen. 

* 

stü tzen. Ich habe keine Bedenken, 
wenn die Veranstaltungen - in erster 
Linie für die Schüler und Schülerinnen 
der Abschlußklassen - durchgeführt 
werden. 
Der Bundesverband für den Se lbst­
schutz wurde von mir entsprechend 
unterrichtet und gleichzeitig darauf 
hingewiesen, daß die zeitl iche und 
organisatorische Durchführung der 
Informationen mit den Schulleiterinnen 
bzw. Schulleitern abgesprochen wer· 
den muß. Ich bitte, von dem Angebot 
des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz Gebrauch zu machen. U 

Persönliches 
Oberbergrat a. D. Rudolf Müller, 
Mitarbeiter der Dienststelle Bachalt. 
vollendete sein 70. Lebensjahr. Seine 
ehrenamtliche Tätigkeit findet in der 
Offentlichkeitsarbeit - besonders an 

Im Rahmen der Neuordnung der 
Fahrbaren Aufklärungseinrichtungen 
und der zu erwartenden Schaffung 
einer neuen ZS-mot. ist die Fahrbare 
Ausstellung afs früherer Bestandteil 
der Fahrbahren Informations- und 
Beratungsstelle Nord nach Nieder­
sachsen verlegt worden . Die Landes· 
stelle bedauert die notwendig 
gewordene Veränderung, war doch die 
Fahrbare Ausstellung bei ihrem 
Einsatz auf öffentlichen Plätzen immer 
ein recht werbewirksamer Anziehungs· 
punkt und von den Behörden bei 
Zivilschutztagungen als willkommenes 
Informationszentrum geschätzt. 

Ober das Thema "Schach der Gleich- Schulen _ uneingeschränkte 
gültigkeit - Minuten können ent- Anerkennung . 

84 Schüler Informiert 

Eine Woche hindurch war der BVS 
Gast an der Real schu le an der Bis­
marckstraße in Herne. Auch diese 
Schule ist dazu übergegangen, ihre 
Abgangsklassen in der Selbstschutz­
grundausbildung unterweisen zu 
lassen. Es konnten 84 Mädchen und 
Jungen über Gefahren und Schutz­
möglichkeiten, insbesondere über 
Maßnahmen im Selbst- und Kata­
strophenschutz informiert werden. 

Geschlossen Im Ziel 

scheiden!U sprach die Beauftragte 
rü r Frauenarbeit, Frau Darimont, auf 
einer gut besuchten Vortragsveran-
staltung des Deutschen Hausfrauen-
bundes in Neheim-Hüsten . 24 der 
anwesenden Damen erklärten sich 
bereit, an einem Selbtschutzgrund­
lehrgang teilzunehmen. 

Regiet'WlgSprisldent empfiehlt 
Information 

Im am tlichen Schulblatt für den Regie­
rungsbezirk Arnsberg empfiehlt der 
Regierungspräsident Vortragsveran­
staltungen über den Zivilschutz! 
Selbstschutz an Haupt- , Real-, Berufs-
und Berufsfachschulen. 
In der Empfeh lung heißt es: 

Die Anregung des Dienststellenleiters, "Der Bundesve rband für den Se lbst­
am " Volkslauf der Stadt Herne" teil - schutz hat den gesetzlichen Auftrag , 
zunehmen, wurde von allen Anwesen- alle Bundesbürger über die Zivil-
den begeistert aufgenommen. So verteidigu ng im allgemeinen und den 
gingen wir mit 27 Helfern und Helfe- Selbstschutz im besonderen zu infor­
rinnen an den Start. Die jüngste Teil- mieren und beim Aufbau des Selbst­
nehmerin war 16 Jahre und der älteste schu tzes in den Gemeinden, Betrieben 
Teilnehmer, unser BVS-Fachlehrer und Behörden sowie Institutionen 
Richard Opitz, 72 Jahre alt. Da wir mitzuwirken. 
die größte geschlossene Gruppe Im Rahmen dieser Aufgabe beabsich-
waren , wurden wir von der Ansage tigt der Bundesverband für den 
entsprechend gewürdigt. Der 10-km- Selbstschutz, die Schüler und Schüle-
Marsch, der zu 70 Prozent durch rinnen durch Fachvorträge und Filme 
Waldgelände führte, wurde in 100 I zu informieren. Er hat an mich die 
MInuten bewältigt. Sicher hätten viele Bitte gerichtet, ihn dabei zu unter-
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Will Schmoock t 

Am 9. August, 
bald nach Voll-
endung seines 
76. Lebensjahres, 
ging Willy 
Schmoock , erster 
und langjähriger 
Leiter des Fach­
gebietes "Aus­
bildung U an der 
Landesstelle NW, 

von uns. Für seine erfolgreiche 
Mitarbeit wurde ihm, der 1953 zu 
unserem Verband kam, 1962 die 
Ehrennadel verliehen. Am Tage 
seines Ausscheidens aus den Diensten 
des BVS 1963 wurde Willy Schmoock 
mit dem Bundesverdienstkreuz aus· 
aezeichnet. Treue Pflichterlüllung 
und härteste Anforderungen gegen­
über sich selbst kennzeichneten die 
Grundeinsteilung des Verstorbenen, 
der wegen seines Könnens, seiner 
Toleranz und seiner kameradschaft· 
lichen Art von allen Mitarbeitern 
geschätzt und geachtet wurde . Auf 
seinem Weg zu r letzten Ruhe 
begleiteten ihn langjährige Mit­
arbeiter aus NRW, aus der Bundes­
hauptsteIle und der Landesstelle 
Hamburg. 



Hessen 0 
Erfahrungen mltR~ 

Die Dienststelle Wiesbaden begann 
im Jahre 1969 mit der Ausbildung 
von Rettungshunden. Nachdem die 
Hunde auf der Regionalschule in 
Birkenfeld die Prüfung bestanden 
hatten, wurden sie dem Katastrophen­
schutz der Stadt zur Verfügung 
gestellt. Die Hundeführer schlossen 
sich der Feuerwehr an. Dort haben 
sie T rainingsmöglichkeiten, außerdem 
wurden sie im Brandschutz aus­
gebildet. Dami t war hinsichtlich 
Alarmierung und Einsatz ein optimaler 
Effekt möglich. 

Zwei der Hunde und ihre Führer 
hatten bald einen schweren Einsatz 
zu bestehen . Bei einem Großbrand 
in einem Werk in Wiesbaden­
Kostheim stürzte eine H alle ein und 
begrub mehrere Feuerwehrmänner 
unter sich. Einige konnten sich selbst 
befreien, andere wurden in mühsamer 
Arbeit von Kameraden geborgen. 
Zwei Feuerwehrleute bli eben vermißt. 
Man setzte nun zwei Rettungs­
staffeln ein, die an eine Stelle, an 
der keiner die Vermißten vermutete. 
verwiesen. Bergungsmannschaften 
bargen dort einen toten Feuerwehr­
mann, den man an anderer Stelle 
gesucht hatte. 

Auf der Suche nach dem zweiten 
Vermißten mußten Hund und Führer 
in einsturzgefährdetem Gebiet arbei­
ten . Die Vertrümmerung war so stark 
und bizarr, daß Führer und Rettungs­
hund nur geringen Abstand haben 
durften, denn oft mußte der Führer 
dem Hund bei der Beste igung von 
Trümmerteilen helfen oder ihn vor 
Gefahren schützen. 

Wo die Hunde nicht verwiesen hatten, 
wurden die Räumarbeiten an diesen 
Stellen mit schwerem Gerät fort­
gesetzt, um für die Hunde neue 
Ansatzmöglichkeiten zu schaffen. 
Während die Rettungshunde arbei­
teten, gingen die Lösch- und Räum­
arbe iten weiter. D ie imm er wieder 
unter den Trümmern neu aufflackern­
den Brände und die wegen der 
brennenden Kunststoffe starke Rauch­
und Geruchsentwicklung erschwerten 
ihnen die Arbeit. Trotz dieser 

Schwierigkeiten waren sie immer 
wieder bereit, in das Chaos erneut 
vorzudringen. Unter einer starken 
Betonplatte wurde dank ihrer Hilfe 
auch der zweite tote Feuerwehr­
mann geborgen. 

Dieser Einsatz fand unter extrem 
schwierigen Bedingungen statt. Es 
war gut, daß es sich bei den Hunde­
führern um ausgebildete Feuerwehr­
leute handelte, die einen Bl ick für die 
Gefahren einer Brandstätte hatten. 
Die beiden Hunde, temperament­
vol le eifrige Sucher, di e ihren Instinkt 
für die Gefahr bewahrt hatten, krochen 
in manche Löcher freiwillig , um 
Witterung zu nehmen, andere dagegen 
mieden sie wegen Einsturzgefahr. An 
manchen Wänden gingen sie nicht 
vorbei , wenig später stürzten diese 
ein. Da der Einstieg in die Trümmer 
gefährlich war, wu rden die Hunde 
7eitweise angeleint. 

Beide Hunde - Rüden, die sich 
sonst feindlich gesinnt si nd - ver­
gaßen dies im Eifer des Suchens. 
Eine Beobachtung , d ie man nicht 
bedenkenlos auf andere Fälle über­
trag en sollte . Die beiden scharf aus­
gebildeten Schutzhunde (SchH 111) 
ließen sich von ihnen fremden 
Feuerwehrmännern über Trümmer 
heben, ein Zeichen für ihr gutes 
.. Wesen u

. Zwe i Rettung shunde einer 
anderen Einhei t waren der Situation 
wesensmäßig nicht gewach sen und 
konnten daher nicht ei ngesetzt wer­
den. Bei der Prüfung der Hunde sollte 
diesem Faktor höchste Bedeutung 
zugemessen werden . Der wesens­
starke und gut ausgebi ldete Rettungs­
hund kann auch bei Bränden ein­
gesetzt werden. Man braucht nicht zu 
warten, bis alles gelöscht ist. 

Beide Hunde sind auch ausgebildete 
Fährtenhunde, die den Unterschied 
zwischen Fährten- und Sucharbeit 
kennen. Die Beherrschung der einen 
Disziplin schließt die andere nicht aus. 
Wichtig ist nur, daß beides wechsel­
weise ständig mit dem Hund geübt 
wi rd. Von Bedeu tung ist auch ihr 
Einsatz bei der Freierk lärung eines 
abgesuchten Gebietes, damit die 
Arbeit durch schweres Räumgerät 
beschleunigt werden kann . Auch wenn 
man noch so gute Rettungshunde 

einsetzt, so sollte immer eine Stelle 
aus Kontrollgründen von einem 
zweiten Hund abgesucht werden . 

Möbelschau In Kelkhelm 
Die traditionelle Möbelausstellung 
führt alljährlich zahlreiche Besucher 
nach Kelkheim im Taunus . In diesem 
Jahr waren es rund 50000 Gäste. 
Während der Au sstellungswoche hatte 
auch die Dienststelle Kelkheim des 
BVS im Schulpavillon neben der 
Stadthalle und damit in unmittel­
barer Nähe der Gewerbeausstellung 
einen Stand au fgebaut , an dem die 
Besucher über die BVS-Arbeit infor­
miert wurden . Das Ausstellungs­
material führte den Besuchern die 
Dringlichkeit der Selbstschutzmaß­
nahmen vor Augen . Hei nri ch Beul vom 
BVS beantwortete unermüdlich viele 
gestellte Fragen bezüglich Schutz­
raumbau , Notgepäck, Verband ­
kasten, Lebensmittelbevorratung und 
wies au f die Au sbildungsmöglich­
ke iten im Selbstschutz hin. 

BVS beim Rosenfest 
In der Wetterau-Gemeinde Steinfurth 
wird alljährlich das Rosenfest gefeiert. 
Damit verbunden ist eine viertägige 
Ausstellung , auf der Firmen aller 
Branchen ihre Erzeugnisse zeigen . 
Auch die Dienstste lle Friedberg war 
mit eine m 30 qm großen Au sstel lungs­
stand "Selbstschutz- Informationen" 
vertreten. 

Beim Rundgang der Ehrengäste 
konnten Landesstellenleiter Heldmann 
und D ienststelle nl eiter Wagner 
Staatssekretär Wicke begrüßen , der 
im Auftrag de s H essischen Min isters 
für Landwirtschaft und Umwelt. Dr. 
Walter Best, die Au sstellung eröffnet 
hatte, ebenso den Kreistagsabgeord­
neten Jung und den Bürgerme ister 
von Steinfurth, Dönges. Auch die 
Steinfurther Rose nkönigin mit ihren 
beiden Pagen ließ sich, sehr zur 
Freude der BVS-Helfer, am BVS­
Stand über Se lbstschutzfragen unter­
richten. An den vier Ausstellungs­
tagen zäh lte man am BVS-Stand 
5346 Besucher. 57 Einzelberatungen 
wurden durchgeführt. 
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rH8inlanD"'PFalZ e 
vortra für Siedler 
Die Frauengruppe der . Gemeinschaft 
der Siedler und Eigenheimer am 
Hasensteig " bei Zweibrücken hatte 
sich zu einem Vortrag sabend in der 
Gaststätte Waibel eingefunden. Die 
Zusammenkunft stand ganz im Zeichen 
des Selbstschutzes. 
BVS-Mitarbeiterin Frau Schmidt von 
der Dienststelle Zweibrücken 
referierte über diese wichtige 
Einrichtung des Zivilschutzes. Ihre 
Ausführungen fanden sehr großes 
Interesse. Es wurde die Durchführung 
einer Selbstschutzgrundausbildung 
vorgesehen . Frauengruppenleiteri n 
Frau Hofer gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß sich recht viele Frauen 
beteiligen mögen. 

PaulaHeiler Im Ruhestand 
Ende Juni ist Frau Paula Heller, 
Schre ibkraft der BVS-Dienststelle 

Dienststellenleiter Schnur verab­
schiedet langjährige Mitarbeiterin. 

Ludwigshafen , mit Erreichen der 
Altersgrenze in den Ruhestand 
gegangen. Seit dem 1. Juni 1954 war 
Frau Heller, eine geborene 
Ludwigshafenerin, hauptamtlich 
Mitarbeiterin im BVS. Ihre ersten 
Erfahrungen für die Tätigkeit in 
unserem Verband sammelte sie beim 
damaligen RLB. In einer internen 
Feierstunde verabschiedete 

Dienststellenleiter Werner Schnur 
seine langjährige Mitarbeiterin. Ihre 
aufopfernde und bescheidene Art sei 
es gewesen, die ihr Beachtung und 
Anerkennung der ehrenamtlichen 
Helfer und aller Kolleginnen und 
Kollegen eingebracht habe. 

Selbstschutzberater ernannt 
Die Gemeinden sind verpflichtet, 
einen Selbstschutzberater zu 
benennen, der die Gemeinde­
verwaltung in Selbstschutzfragen 
beraten und unterstützen soll, 
erklärte Bürgermeister Maximini in 
einer Ratssitzung der Gemeinde 
Trassem (Landkreis Trier-Saarburg). 
Auf seinen Vorschlag ernannte der 
Gemeinderat den ehrenamtlichen 
Mitarbeiter der BVS-Dienststelle Trier, 
Werner Steinmatz (Trassem), 
einstimmig zum Selbstschutzberater 
der Gemeinde. 

saarlanD e 
Fünf Jahre Fahrbare Ausbildungs. 
stelle 
In diesen Tagen kann die Fahrbare 
Ausbildungsstelle der Dienststelle 
Neunkirchen auf eine erfolgreiche 
fünf jährige Tätigkeit zurückblicken. 
Die Dienststelle unter der Leitung von 
Karl Petri ist zuständig für die Kreise 
Ottweiler und SI. Wendel. Die 
Fahrbare Ausbildungsstelle ist mit 
BVS-Fachlehrer Heinz Ranft und 
BVS-Lehrer Alex Appel besetzl. 
Insgesamt haben die beiden in diesen 
fünf Jahren 526 Grundausbildungs­
lehrgänge zu je 12 Stunden an 
14 543 Einwohner der Kreise Ottweiler 
und SI. Wendel vermittelt. Hinzu 
kommen 53 fachl iche Unterweisungen 
und Arbeitsgemeinschaften, an denen 
2334 Personen teilgenommen haben. 
Aufklärungsveranstaltungen dienen 
dazu , Ratsuchenden zu zeigen, wie 
bestimmte Schutzmöglichkeiten 
verwirklicht werden können. 
Besondere Bedeutung kommt hier 
dem baulichen Se lbstschutz zu. An 
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stelle in den Haupt- und Berufsschulen 
und in den höheren Schulen 
eingesetzt. Auch in den kreiseigenen 
Lehrwerkstätten in Freisen und Tholy 
und in Frauenfachschulen sowie 
Hauswirtschaftsschulen wurden 
Grundlehrgänge durchgeführt. 
Ebenso waren Bedienstete von 
Behörden, von Amtsverwaltungen, 
Finanzämtern , Landratsämtern sowie 
Angehörige der Bundeswehr­
Standortverwaltung in SI. Wendel 
Teilnehmer an den Schulungen. 
Weitere Lehrgänge wurden 
durchgeführt für Angehörige der 
Feuerwehr und der Jugendwehr. 
Selbst in einem Zeltlager in Gronig 
und vier Wochen in der Jugend­
strafanstalt Otlweiler war die 

Tmp;;ajm,5Cii;e;;~Jiii:e;;ricirl:B'R;:--- 1 Fah rbare Ausbi Idungsste lIe zu Gast. 
In beiden Landkreisen haben die 
Ausbilder der Dienststelle 

-'=-'-=-==::.:...."-":.<:..:"-='-------1 Neunkirchen von den Landräten , den 

8 Aufklärungsveranstaltungen haben 
343 Besucher te ilgenommen. In erster 
Lin ie war die Fahrbare Ausbildung s-

Amtsvorstehern und den 
Bürgermeistern verständnisvolle 
Unterstützung und die notwendige 
personelle Hilfe gefunden. 



BVS Informierte Hausfrauenbund 
über 30 Damen, Ortsvorsitzende des 
Deutschen Hausfrauenbundes (DHB) 
und des Clubs junger Hausfrauen aus 
Württemberg, begrüßte unlängst in 
Stuttgart deren Landesvorsitzende 
Hanna Vietzen zu Beginn einer von der 
BVS-Landesstelle ausgerichteten 
Informationstagung. Obwohl die 
Veranstaltung das wenig attraktive 
Thema "Menschen zwischen 
Fortschritt und Gefahren" behandeln 
sollte, waren doch alle Ortsverbände 
zu früher Stunde vertreten; eine 
Tatsache, die Frau Vietzen bei ihren 
Grußworten besonders hervorhob. Die 
bekannte Parlamentarierin und 
Frauenvertreterin dankte dem BVS für 
die Initiative, Frauen mit den 
umweltbedingten Gefahren unserer 
Zeit zu konfrontieren, um ihnen richtig 
angewandte Selbsthilfe und mögliche 
Vorsorge deutlich zu machen. 
Landesstellenleiter Görnemann 
dankte den Damen dafür, sich der nicht 
angenehmen Thematik zu stellen, und 
gab einen kurzen überblick über die 
AufgabensteIlung des BVS. Mit einem 
Einführungsreferat leitete die 
Beauftragte für Frauenarbeit, 
Frau Darimont, die Damen hin zum 
Thema der Tagung, der Selbsthilfe. 
Am Beispiel allgemein bekannt 
gewordener Unfälle und Katastrophen 
schilderte Frau Darimont alltäglich 
gewordene Gefahren, wies auf deren 
Folgen und auf die Möglichkeiten ihrer 
Abwehr und Milderung hin. Ihren sehr 
plastischen Ausführungen folgten die 
Teilnehmerinnen mit gespannter 
Aufmerksamkeit und stellten spontan 
eine Reihe von Fragen. 
Ungeschminkt stellte die Vortragende 
die Gefahren eines immer noch im 
Bereich des Möglichen liegenden 
Krieges dar und betonte dabei die 
Aufgabe der Frau und Mutter, auf der 
sicherlich eine ganz erhebliche Last 
liegen würde. Erstaunlich war die 
Reaktion der Zuhörerinnen, die 
weitergehende Informationen in der 
anschließenden, sehr lebhaften 
Diskussion, die sich auch während 
des Mittagessens fortsetzte, forderten. 
Der Nachmittag war den Vorträgen 
"Selbsthilfe im Haushalt" und 
" übersicht über die Selbstschutz­
grundausbildung" , hier vornehmlich 
den Sofortmaßnahmen am Unfallort, 
vorbehalten. Der Referent , Herr 

Haertel, konnte den Damen den Wert 
der Selbsthilfe so allschaulich 
schildern, daß am Ende zwei weitere 
Veranstaltungen vereinbart werden 
konnten. Wie sagte doch Hanna 
Vietzen in ihrem Schlußwort: "Herr 
Haertel verstand, mal scharf gewürzt, 
mal süß gezuckert, unser Interesse 
und Verständnis zu wecken. 11 

An den Film "Und wer hilft dann?" 
schloß sich nochmals eine sehr 
lebhafte Diskussion an. Diese 
Veranstaltung kann als Erfolg 
verbucht werden, zu dessen 
Gelingen die Geschäftsführerin des 
Landesverbandes des DHB Württem­
berg, Frau Meng, durch ihre große 
Mühewaltung beim Zustandekommen 
beigetragen hat. 

BerIcht aus Pfonheim 
,.Ich darf anerkennend feststellen, 
daß im zurückl iegenden Jahr das 
Verständnis und das Interesse der 
Bevölkerung für die Belange des 
Selbstschutzes zugenommen hat. Die 
Dienststelle Pforzheim konnte sich 
über Unterstützung und Bereitschaft 
zur Mitarbeit wirklich nicht beklagen." 
Dies sagte Dienststellenleiter Hans 
Fränkle bei einem Gespräch 
anläßlich der Herausgabe des 
Leistungsberichtes 1971. Hans 
Fränkle dankte der Stadtverwaltung 
und dem Landratsamt, den 
Gemeinden, Behörden und Schulen 
sowie den Firmen für die jederzeit 
gewährte Hilfe. Er dankte besonders 
seinen engsten Mitarbeitern sowie 
den Helferinnen und Helfern, die in 
den drei Selbstschutzzügen tätig 
sind. Dabei wies er darauf hin, daß 
regelmäßige Grund- und 
Ergänzungslehrgänge sowie Fach­
lehrgänge stattfinden, die kostenlos 
besucht werden können. 
1971 fanden insgesamt 51 Auf­
klärungsveranstaltungen statt, die 
vOr:! 1296 Personen besucht wurden. 
70 Lehrgänge der Selbstschutz­
grundausbildung mit rund 1050 
Personen wurden durchgeführt. An 

zwei Ergänzungslehrgängen nahmen 
28 Personen teil. Weiter wurden elf 
Fachlehrgänge in Brandschutz, 
Rettung, Laienhilfe und Betriebs­
selbstschutz organisiert, die 
90 Teilnehmer hatten. Einen breiten 
Raum nahmen die fachlichen 
Unterrichtungen mit 33 Veran­
staltungen und 646 Teilnehmern ein. 
Schließlich wurden acht Arbeits­
gemeinschaften mit 104 Teilnehmern 
abgehalten. Alles zusammen ergibt 
dies 174 Veranstaltungen mit rund 
3200 Personen. 

Rettungshunde aUSgebildet 
Auf Anregung des BVS Heilbronn 
beteiligten sich von der "Ortsgruppe 
Bad Friedrichshall im Verein für 
Deutsche Schäferhunde" erstmals 
auch vier Hundeführer mit ihren 
Hunden an einem Fachlehrgang für 
Rettungshunde mit abschließender 
Vorprüfung in Aschaffenburg. 
Insgesamt 13 Hundeführer mit zehn 
Schäfer-, zwei Boxer- und einem 
Hovawarthund wurden dabei in einem 
gründlichen und vielseitigen Kurs 
praktisch und theoretisch ausgebildet. 
Die wertvollen Tiere mußten auf einem 
großen Trümmerfeld unter 
katastrophenähnlichen Bedingungen 
bei Feuer und starker Rauch­
entwicklung einige verschüttete 
Menschen aufspüren. Nach arbeits­
reichen übungstagen ging bei der 
abschließenden Vorprüfung Herbert 
Krach, Offenau, mit seinem Schäfer~ 
hund "Bodo" als bester Lehrgangs~ 
teilnehmer hervor. Den zweiten Platz 
belegte Heinz Beier, Bad Friedrichs­
hall, mit seiner Schäferhündin ,,8ala 
vom Haus Vogelmann", Drittbester 
wurde Eugen Bopp, Bad Friedrichshall, 
mit seinem Schäferhund "Ca'rlo aus 
dem Nibelungenland". Erfreulich ist 
auch die gute Leistung von Gerhard 
Zauner, Bad Friedrichshall, der mit 
seinem Boxerrüden nDirk vom 
Stufenberg" den fünften Platz 
erreichte, Bei der Siegerehrung zeigte 
sich Lehrgangsleiter Mußgilier erfreut 
über die guten Ergebnisse. 
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Lehrgangsteilnehmer Heinz Beier Bundesbahn begann die große Fahrt Rettungshundes besitzt bzw. das bei 
dankte im Namen aller Teilnehmer Samstagmorgen. In Freilassing der Ausbildung Erlernte behalten hat. 
dem Richter Mußgiller, dem Leiter der standen Busse berei t. Hier stieg auch Wenn also nach der Dv 111/10 des 
Dienststelle Aschaffenburg, Sommer, unser Reisebegleiter zu . BVS nur jedes 2. Jahr eine 
und seinen Mitarbeitern sowie den Wiederholungsprüfung fällig ist, das 
Helfern für die gute Betreuung Salzburg war das erste ., EtappenzieP' . Gesetz aber von 12 Monaten spricht, 
während dieser Tage in Aschaffen- Nach dem Essen unternahm die so muB bei einer übung im 

burg . Die be im Bundesverband für den Re isegruppe im berüchtigten II Zwischenjahr" eine überprüfung des 

Selbstschutz registrierten Hunde "Schnürlregen" eine Hundes vorgenommen und bescheinigt 

müssen nun den Vorschriften ent- Stadtbesichtigung. Mit mann igfal tigen werden. Dies hat jeweils unter 

sprechend innerhalb von zwei Jahren Eindrücken brachte der Bus die Hinzuziehung eines Leistungsrichters 

ihre Abschlußprüfung ablegen. Reisenden dann zum Schloß oder eines Zuchtwartes bei einem der 
Hellabrunn. Kaum einer der Teil- AZG angesch lossenen örtlich en 
nehmer kam trocken aus den Park- Vereine zu erfolgen. 
an lagen mit den " Wasserspielen" . 
Ober den Obersalzberg fuhren die 
BVS-Mitarbei ter ins Quartier nach 

fetzt zentral ~egen Ramsau. Nach dem Abendessen führte ArbeItstagung auf der 

Wenn eine Dienststelle - wie 
eine heimische Trachtengruppe einen Sd1warzwaIcIhoc 

Mannhe im - nicht im Ortsmittelpunkt 
"Heimatabend U durch. So fand der Berei ts lange hatte der Se-Zug 

ihren Sitz haben kann, wird es immer 
erste Tag einen schönen Abschluß. Bühlertal einen Fachlehrgang mit 

problematisch sein, die 
Nach einem dreiv iertelstündigen anschließendem Kameradschaftsabend 

ehrenamtlichen Mitarbeiter und Helfer 
Spaziergang an einem geplant. Hierzu wurde nun die 

zu Arbeitsgemeinschaften 
wildromantischen Fluß entlang kam Neusatzer Ski hütte auf der 
die Gruppe am nächsten Tag zu m Schwarzwaldhochstraße mitten im 

heranzuziehen. weil sie Anmarschwege Hin tersee, der auch im Sommer keine Wald ausgewählt. 
von 10 km und mehr haben. Bleibt Badetemperatur erreich t. Nach einer 
der Weg in die Schulen. Wer aber schnellen Busfah rt erreichte man den Die W itterung war unbeständig . Die 
zwäng t sich gerne in Schu lbänke? 
Ob in einer Wirtschaft der Begriff 

Königsee. Vom "Malerwinkel u aus hat 32. SIM, eine in Bühl liegende franz. 

"Arbeitsgemeinschaft" auch im 
man einen herrl ichen Bl ick über den San.-Einheit, übernahm Zeltaufbau , 

Vordergrund steht, könnte hie und da 
See mit St. Bartholomä. Zum An- und Abt ransport. Eingeladen 

zu bezweifeln sein . 
Mittagessen traf man sich wieder im waren Polizei , Feuerwehr, DRK, 
Alpenhof in Ram sau. Damit war der Katastrophenschutzsachbearbeiter. 

Der Weg wurdo gefunden. Unser 
schönste Teil der Reise Bürgermeister, VKK 532 Achern und 

Branddirektor ist nicht nur 
abgeschlossen, denn nun begann selbstverständlich die 32. SIM. 
schon wieder die Rückfahrt. In 

Kommandant, sondern Helfer und Frei lassing trafen wir auch wieder die Um 16.15 Uhr konnte Dienststellen-
Gönner. Was lag also näher. ihn zu Mitglieder des Kirchenchors leiter Büchner die Tagung eröffnen. 
bitten , ob nicht in seinem Bereich die 
Möglichkeit für unsere 

St. Nikolaus. Anwesend waren etwa 50 Gäste. 

Zusammenkünfte besteht. Er bot uns 
Oberforstrat Bach vom Forstamt Bühl 

die Hauptfeuerwehrwache am alten 
hatte ein außerordentlich interessantes 

Meßplatz an. Sie liegt zen tral , dort 
Referat aufgebaut. 2 ' /, aller 

sind Parkplatze vorhanden, dort ist Interesse~ 
Waldbrände entstehen durch 

eine Haltestelle der Straßenbahn, dort 
Bli tzschläge oder Selbstentzündung. 

sind auch die Räumlichkeiten, um 
Dank guter Vorarbeit ehrenamtlicher 8 ' /, dagegen haben ihren Ursprung 

ungestört der Arbeit nachgehen 
Beauftragter und Mitarbeiter gelang in der Fahrlässigke it und 

zu können . So haben wir nun eine es, bei den Hundesport- und Unach tsamkei t der Wald besucher. 

zentrale Stelle, wo wir zusammen-
Hundezüchter-Vereinigungen auf dem Tausende von Hektar Wald und 

kommen können , zum anderen sind Rohrh of und in Hockenheim in Mill ionen von Volksvermögen fallen 

wir im Kreise derer, die ebenfalls 
mehreren Vorträgen das Interesse für Waldbränden jährlich zum Opfer. 

Zivilschutz betreiben . Dafür unserem 
die Rettungshunde-Ausbildung zu Für den nächsten Vortrag: "Du und ich 

Mannheimer Branddirektor nochmals wecken. Den vorgetragenen si nd die Gemeinschaft, das Wir 'l 

herzlichen Dank. Informationen folgten langandauernde zeigte sich ebenfalls ein sehr starkes 
Diskussionen. Interesse. Der Leiter der FS I, Josef 

Nies, verstand. dieses schwierige 
Daß die steuerliche Behandlung von psychologische Thema aus der 
Rettungshunden große Bedeutung hat, sozialpolitischen Warte vorzutragen. 
ist eine bekannte Tatsache. Hier wird Der Bei fall der inzwischen auf 

Im Berchtes...gadener Land ____ 
es aber möglich sein, mit dem 80 Personen angewachsenen 
örtlichen Steueramt ein Hörerzahl war herzlich . Inzwischen 

Die Dienststelle Friedrichshafen führte Übereinkommen zu erzielen . Das konnte der Dienststellenleiter den 
eine zweitägige Reise ins Berchtes- Gesetz über die Hundesteuer von Vertreter des Landesstellenleiters, 
gadener Land. Angeschlossen Baden-Würt temberg vom 25. Mai 1965 de la Porte, und Regierungsrat 
hatten sich ei ni ge Angehörige der (Fassung 6. April 1970) verlangt den Dr. Scholz als Vertreter des Landrats 
Johanniter Unfall-H ilfe und der Nachweis oder die Feststellung, daß in Bühl beg rü ßen. Beide brachten 
Landjugend Tannau. In einem vom der Hund für den Schutz der Grußworte der von ihnen vertretenen 
Kirchenchor St. Nikolaus gemieteten Zivil bevölkerung zur Verfügung steht Herren. Das 3. Them a des Tag es 
Sonderwagen der Deutschen und die Eigenschaften eines "W asseraufberei tung in Not- und 
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Gefahrenzeiten" wurde von Dr. Hundt 
vorgetragen. 

Im Anschluß an die Vorträge wurde 
die Ehrung verdienter Mitarbeiter 
durch Dr. Scholz durchgeführt. Die 
Ehrennadel erhielten Rudi Adam, der 
seit mehr als 10 Jahren die 
Kassengeschäfte führt, und Otto 
Wörner, der ein eifriger 
Geräteverwalter, Filmvorführer, 
Sachbearbeiter für Organisation und 
Personalfragen und auch Se-Lehrer 
ist. 

Der gesellige Teil konnte beginnen. 
Beim späten Abschied der Gäste 
wurde allseits der Dienststelle 
bescheinigt, sowohl fachlich als auch 
gesellig einen hervorragend 
gelungenen Tag organisiert zu haben. 

General a. D. Laege!er t 
Der Bundesverband für den 
Selbstschutz trauert um einen 

bedeutenden Förderer des 
Zivilschutzes. Plötzlich und völlig 
unerwartet riß der Tod den 
militärischen Berater für zivile 
Verteidigung des baden­
württembergischen Innenministeriums, 
General a. D. Helmut Laegeler, aus 
seiner erfolgreichen Arbeit. Auch wir, 
die wir General Laegeler als Lehrer 
und Referenten unserer Seminare in 
Wiesensteig , aber auch als 
umsichtigen Kommandeur der bei der 
Hamburger Flutkatastrophe 
eingesetzten Bundeswehreinheiten 
kannten, haben einen engagierten 
Freund verloren. 

Der 1902 in Ulm geborene Schwabe 
wurde 1921 Soldat. Nach seinem 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst 
war er bis zur letzten Stunde seines 
Lebens einer der Motoren zivil­
militärischer Zusammenarbeit im 
Lande und für einen wirkungsvollen 
Schutz der Bevölkerung unermüdlich 
tätig . 

IO.OOO.Tellne/'".mer geehrt 

In Ludwigsburg konnte Dienststellen­
leiter Dieter Köpke den 10_000. 
Teilnehmer an einer Selbstschutz­
grundausbildung begrüßen: 
Staatsanwalt H ans Stark von der 
Zentral stelle der Justizverwaltung 
Ludwigsburg. 

Bo~ern e 
Hund als Lebensretter mannschaften wurden von Nachbarn 
In=M:.:u:::: .. n'-'ch=e-=n=ka"m=e"'s=n::::a"'ch'----e-in-e-m---- 1 bei der Suche nach Verschütteten 

Gasrohrbruch zu einer Explosion, bei unterstützt. Es stellte sich die Frage: 
der das Wohnhaus Winzerer Straße 90 Liegen unter den Trümmern noch 
völlig zerstört wurde. Durch eine verschüttete Menschen? Der dafür 
defekte Gasleitung war Erdgas in das ausgebildete sechsjährige Rettungs-
Wohnhaus eingedrungen und hatte hund " Edo" wurde eingesetzt und 
sich durch einen Funken entzündet. spürte ein Kind auf, das unter 
Das Unglück forderte vier Todesopfer Trümmern eingeschlossen lag. Auf 
und 19 Verletzte. Zahlreiche diese Weise können Rettungshunde 
Bewohner verloren ihr Heim und ihre bei Katastrophen und Unfällen dieser 
Habe. Art tagtäglich wertvolle Dienste 

leisten, um menschliches Leben zu 
retten und zu bewahren . Der Wert der 

Die Explosion zerfetzte die unteren 
Stockwerke des Hauses. Menschen, 
Einrichtungsgegenstände und Mauer­
teile wurden durch die Luft 
geschleudert. Flammen loderten aus 
dem Kellergewölbe, auf dem Tonnen 
von Schutt lagen. Dazwischen gellten 
die Hilferufe verzweifelter Menschen. 
Den wenigen Minuten später 
eintreffenden Rettungsmannschaften 
der Polizei und der Feuerwehr bot 
sich ein Bild des Schreckens. Das 
Rote Kreuz sch ickte sofort sämtliche 
verfügbaren Wagen an die Unglücks­
stelle. 45 Feuerwehrmänner suchten 
unter Lebensgefahr ver?:weifelt nach 
Überlebenden. Die Rettungs-

Rettungshundeausbildung des BVS 
kann hier gar nicht hoch genug 
bewertet werden. 

BetrIeblicher KatastrophenschUtz 
Im Mitteilungsblatt Nr. 6 der Industrie­
und Handelskammer für München und 
Oberbayern erschien folgender 
Hinweis : uSelbstschutz-1 nformations­
tagung für Banken und Versiche­
rungen. Der Bundesverband für den 
Selbstschutz, Dienststelle Landes­
hauptstadt München, veranstaltet in 

oer Landesschule des Bundes­
verbandes in Tutzing eine eintägige 
Informationstagung für Sicherheits­
beauftragte der Banken und 
Versicherungen mit Vorträgen über 
lebens rettende Sofortmaßnahmen 
(u . a. Wiederbelebung , Schock­
bekämpfung, Bergung Verletzter) und 
Brandschutz (u. a. Bekämpfung eines 
Flüssigkeitsbrandes, Rettung 
brennender Menschen, Wirkung von 
1<leinlöschgeräten). Zu der Veranstal­
tung wird vom Bundesverband 
unmittelbar eingeladen. Das Kreis­
verwaltungsreferat der Landeshaupt­
stadt München empfieh lt die Teil­
nahme.1I 

Inzwischen haben mit Unterstützung 
oer Landeshauptstadt München und 
der Industrie- und Handelskammer an 
der Landesschule 2 Info-Tagung en 
für Sicherheitsbeauftragte der Banken 
und Versicherungen stattgefunden. 
Anläßlich der ersten Tagung, an der 
auch der Beauftragte der Kammer, 

I 
Dr. Brauer, teilnahm , wies der 
Vertreter des Hauptverwaltungs­
beamten, Stadtdirektor Dr. Raab, auf 
die Wichtigkeit des Selbstschutzes als 
T eil des Katastrophenschutzes hin und 
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forderte die Beauftragten der Banken 
und Versicherungen auf, unter 
Berücksichtigung der im Bundes­
anzeiger N 105 veröffentlichten 
Empfehlung für den betrieblichen 
Katastrophenschutz in ihren Betrieben 
tätig zu werden. Stadtdirektor D. Raab 
stellte die besondere Verantwortung 
der Betriebe bei der Durchführung 
des betrieblichen Katastrophen­
schutzes für Schutz und Sicherheit der 
Arbeitnehmer in den Vordergrund. So 
wie es dem einzelnen Bürger in freier 
Verantwortung anheimgestellt wird, 
sich für eigene SchutzmaBnahmen zu 
entscheiden, soll der Betrieb unter 
Beachtung der Empfehlung Selbst­
hilfemaßnahmen des betrieblichen 
Katastrophenschutzgesetzes 
organisieren. 
In dem Geleitwort zu der Bekannt­
machung von Empfehlungen für den 
betrieblichen Katastrophenschutz des 
Bundesministers für Wirtschaft und 
Finanzen und des Bundesministers 
des Innern heißt es unter anderem : 

., Einrichtungen des Katastrophen­
schutzes sollen in erster Linie 
Gefahren und Schäden in den 
Betrieben in Friedenszeiten abwehren 
und beseitigen." 
Im Vordergrund steht die Sicherheit 
der Belegschaft. Unter Hinweis auf 
das tägliche Unfallgeschehen stellte 
Dr. Ra.b die Notwendigkeit in den 
Vordergrund , möglichst viele Bürger 
im Selbstschutz, im Brandschutz und 
Sofortmaßnahmen am Unfallort 
auszubilden . 
Über die Aufgabe des Selbstschutzes 
in Verbindung mit dem betrieblichen 
Katastrophen schutz sprach der Leiter 
der BVS-Dienststelle München. 
Anschl ießend demonstrierte über­
zeugend der Lehrer an der Landes­
schule , Herr Becker, Auszüge aus der 
Grundausbildung mit Dias und Filmen. 
Uber den Warn- "nd Alarmdienst 
informierte der stellvertretende Leiter 
des Wa"namtes. Die Tagung endete 
mit einer Besichtigung des Warn­
amtes. 
Aus Anlaß der zweiten Info-Tagung in 
Tutzing , zu der wieder ein Vertreter 
der Landeshauptstadt sprach, wies 
Landesstellenleiter Frhr. v. Leo­
prechting auf die große Verantwortung 
hin, die die Sicherheitsbeauftragten 
mit dem betrieblichen Selbstschutz 
auf sich nehmen. Je mehr Betriebs­
angehörige im Selbstschutz aus­
gebildet werden , um so mehr 
Verständnis werden die Sicherheits­
beauftragten für ihre Aufgabe finden. 
Mit dem Dank für die zahlreiche 
Beteiligung und dem Wunsche auf 
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eine gute Zusammenarbeit zum Wohle 
aller, verabschiedete der Landes­
stellenleiter die Teilnehmer. 

Beim Gäuboclenvolksfest war der 
BVS wieder dabei 

Als das große Ereignis gilt für Nieder­
bayern alljährlich das Straubinger 
Gäubodeovolksfest, das als zweit­
größtes neben dem Münchner 
Oktoberfest rangiert und heuer vom 
12. bis 21. August gehalten wurde. 
Neben den vielfältigsten 
Vergnügungsmöglichkeiten für alt und 
jung sind mit dieser Veranstaltung 
auch Lehrschauen und Ausstellungen 
verbunden , die einen Einblick in das 
Schaffen des bodenständigen Hand­
werks und der Industrie geben. Eine 
besondere Bedeutung kommt vor 
allem der landwirtschaftlichen Aus­
stellung zu. 
Alle Schichten der Bevölkerung aus 
nah und fern sind unter den Besuchern 
der Festwiese vertreten . An der 
glanzvollen Eröffnung nahmen viele 
Ehrengäste teil , wie Bundes­
landwirtschaftsminister Ertl, als 
Vertreter der Bayerischen Staats­
regierung Staatssekretär Josef Bauer, 
die Bundestagsabgeordneten Rainer 
und WiUmann, die Landtags­
abgeordneten Vilgertshofer, Weiß , 
Eberle und Lechner, Senator Gerauner 
und Regierungspräsident Riederer von 
der Regierung von Niederbayern. 
In der Halle 3 war wiederum der BVS 
mit einer Lehr- und Informationsschau 
vertreten. die unter dem Motto stand : 
. Lebensrettende Sofortmaßnahmen 

I 

seinem Besuch am BVS-Stand; 
links: Oberbürgermeister Scherl, 
rechts : Se-Lehrer Rosenhammer. 

am Unfallort" . Auch Bundesminisler 
Ertl kam in Begleitung von Ober­
bürgermeister Scherl an den Stand 
und bezeichnete die gebotenen 
praktischen Vorführungen als sehr 
nützlich und lehrreich. 
Für den Aufbau und die Ausstattung 
der Lehrschau halten Dienslstellen­
leiter Tschirnig und die Mitarbeiter 
Pischkale und Rosenhammer mil ihren 
Helfern keine Mühe gescheut, um den 
Besuchern und Interessenten die 
vielen Hilfsmöglichkeiten in Notfällen 
und besonders am Unfallort in recht 
einprägsamer Form aufzuzeigen. Die 
Lokalzeitung würdigte in einer aus­
führlichen Reportage die Arbei t des 
BVS, bezeichnete die Ausstellung als 
rhautnah praxisbezogen" und unter­
strich die Vorteile für die Teilnahme 
an BVS-Lehrgängen. 
An die praktischen Vorführungen und 
Unterweisungen schloß sich jeweils 
eine sachbezogene Aussprache an , 
wobei den Interessenten Ratschläge 
und Auskünfte erteilt wurden . Auch 
auf die gute Zusammenarbeit mit den 
anderen Organisationen, wie Rotes 
Kreuz , Johanniter-Unfall-Hilfe, 
Malteser-Hilfsdienst, ADAC, Verkehrs­
wacht, Feuerwehr und Arbeiter­
Samariter-Bund wurde werbend hin­
gewiesen. Bei den 82000 Besuchern 
kam die BVS-Veranstaltung gut an. 

OrtsbäuerInnen In Tutzlng _ 
40 Landfrauen aus dem Bereich der 
Dienststelle Mühldorf/lnn informierten 
sich an der Schule des Bundes­
verbandes für den Selbstschutz in 
Tutzing über den Zivilschutz. Das 
Zustande kommen dieser Informations­
tagung ist das Verdienst von Dienst­
stellenleiter Martin Klingl , der es 
verstanden hatte , die Ortsbäuerinnen 
und deren Stellvertreterinnen für 
dieses Thema zu interessieren. Die 
Fachgebietsleiterin für die Frauen­
arbeit in Bayern , Dr. Gertrud Zeys5, 
Schulleiter Gerhard Bild und Werner 
Becker als Lehrkraft zeigten den 
Frauen in Wort und Beispiel, wie man 
sich bei Unfällen und Brändeo bis zum 
Eintreffen von Hilfskräften (Arzt, 
Sani täter, Feuerwehr) selbst helfen 
kann. Stellvertretend für alle Teil­
nehme rinnen erklärte eine Orts­
bäuerin, daß es auch für eine Frau von 
großer Wichtigkeit sei, im Falle der 
Gefahr und der Not auf dem Gebie te 
der Ersten Hilfe und der lebens­
reitenden Sofortmaßnahmen am 
Unfallort Bescheid zu wissen. 
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Klasse fUr LB I. R. Mall üttner 
In Anerkennung seiner besonderen 
Verdienste hat der Bundespräsident 
den ehemaligen langjährigen Landes­
beauftragten des Technischen Hilfs­
werks für das Saarland, Obering . 
Max Jüttner, mit dem Bundesver­
dienstkreuz Erster Kl asse aus­
gezeichnet. Der Orden wurde am 
22. August 1972 vom Vizepräsidenten 
des Bundesamtes für zivilen Bevölke­
rungsschutz und Direktor des THW, 
Dipl. -Ing Schmitl, in der Unterkunft 
des THW-Ortsverbandes Saarbrücken 
übergeben. 
An der Feierstunde nahmen neben 
Ministerialdirektor van Recum als 
Vertreter des Ministers des Innern 
der Regierung des Saarlandes, Lid. 
Ministerialrat Krisehel , Leiter des 
Landesamtes für Z ivilschutz, sein 
Vertreter, Regie rungsdirektor Hoff­
mann, der THW-Landesbeauftragte 
Reiman" sowie eine Reihe Kreis- und 
Ortsbeauftragter des THW-LV Saar­
land, Vertreter der Katastrophen­
schutzorganisationen, ei ne Abordnung 
von THW-Helfern und ehemalige Mit­
arbeiter tei l. 
Nach der Begrüßung durch den Orts­
beauftragten für Saarbrücken, Dr. 
Krajewski , wandte sich LB Reima"n 
an d ie Anwesenden. Sein besonderer 
Gruß galt dem ältesten THW-Helfer 
im Bereich des LV Saarland, Fried­
rich Volz. Der LB wies in diesem 
Zusammenhang darauf hin, daß der 
Tag der Verleihung auch gleichzeitig 
der 22. Geburtstag des THW sei. 
Vize präsident Schmitt hob in seine r 
anschließenden Festansprache die 
besonderen Verdienste des ehema­
ligen LB hervor. 
Max Jüttner wurde als Sohn eines 
Oberbrandmeisters der Berliner 
Berufsfeuerwehr am 16. Januar 1905 
in Berl in geboren. Nach der Aus­
bildung zum Ingenieur in Beuth 
arbeitete Max Jüttner als Konstrukteur 
für Gasschutzgeräte und als Projekt­
ingenieur für Schwachstromanlagen. 
In diese Zeit fällt auch die erste 
Berührung mit der Technisch en Not­
hilfe, deren ea. Helfer er 1934 
wurde. In das hauptamtliche Ange­
stelltenverhältnis trat er als Lei ter 
des Technischen Dienstes bei der 
Landesgruppe Berlin- Brandenburg. 
Von 1941 bis zum Kriegsende war 
Max Jüttner dann Stellvertreter des 

Vizepräsident Dipl.-Ing. SchmiH (1.) 
überreicht die Verleihungsurkunde 
an Landesbeauftragten i. R. JütIner. 

TN-Landesführers Berlin-Branden­
burg. 
Nach dem Kriege arbeitete er zu­
nächst als Fernmeldeingenieur und 
kam 1950 in den Aufbaustab Lum­
mitzsch im Bundesinnenministerium 
zur Errichtung des Techn ischen Hil fs­
werks. 
Im Oktober 1952 schied Jütlner aus 
der HauptsteIle des THW aus, um 

Bonn als hauptamtlicher Ortsbeauf-
I ',.n' .. einen Musterortsverband zu 
I ~,·,;rh'<,n. Im Februar 1953 erfolgte 

Beauftragung mit der Leitung des 
Hollandeinsatzes des THW nach der 

roßen Flutkatastrophe. Dieser 
auerte 6 Wochen und wurde mit 

freiwill igen Helfern durchgeführt. 
Dieser Einsatz mit verhältnismäßig 
primitiven Mitteln war ein Meilen­
stein in der Entwicklung des gesamten 
Technischen Hilfswerks. 
Im Juli 1953 kam Max Jütlner in die 
HauptsteIle des Technischen Hilfs­
werks als Referent für Organisation 
und Einsatzvorbereitung. 
Als 1957 das Saarland in die Bundes­
republik Deutschland als 11 . Bundes­
land politisch eingegliedert wurde, 
war die Landesregierung gehalten, 
bis zur wirtschaftlichen Eingliederung 
die bereits in den anderen Ländern 
bestehenden Bundeseinrichtungen zu 
übernehmen. Hierzu gehört auch 
die Bundesanstalt Technisches Hilfs­
werk. 
Der damalige Direktor des Techni­
schen Hilfswerks, Dr.-I ng. Alexander 
Löfken, ließ daher im Laufe des 
Jahres 1957 im Einvernehmen mit 
dem seinerzeitigen Innenminister des 

Saarlandes, Julius von Lautz, durch 
Max Jüttner die Grundlagen für die 
Errichtung des Landesverbandes 
erarbeiten . 
Ende 1957 waren die Grundlagen für 
die Errichtung und den Aufbau der 
ersten Ortsverbände und der Dienst­
stelle des Landesbeauftragten abge­
schlossen. Am 8. Januar 1958 wurde 
der Dienstbetrieb offiziell aufge­
nommen. 
In den folgenden Jahren setzten 
Max Jüttner und seine wenigen ha. 
Mitarbeiter alle Kraft in den Aufbau 
des LV Saarland. 
Al s Max Jüttner am 31. Januar 1970 
in den wohlverdienten Ruhestand 
trat, zählte der THW-Landesverband 
Saarland 23 Ortsverbände mit 2400 
Hel fern. 

Nachruf 
Nach kurzer, schwerer Krankheit ver­
starb im 32 . Lebensjahr unser Kamerad 

Fred Irmschler. 
Während seiner langjährigen Tätigkeit 
als Helfer im BV Bremen-West hat 
sich Fred Irmschler durch seine Hilfs­
berei tschaft und Einsatzfreudigkeit 
besonders ausgezeichnet. Er war ein 
geachteter und beliebter Kamerad. 
W ir werden ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. 

Bezirksve rband Bremen-West 

* Durch einen tragischen Verkehrsunfall 
verloren wir unseren Kameraden 

Joachim Gottschalk 
im Alter von 19 Jahren, 
Der OV Oberursel/Ts. nimmt Abschied 
von einem H elfer, der durch seine 
selbstlose Hil fsberei tschaft und sein 
kameradschaftliches Verhalten bei 
allen Helfern beliebt und dem OV 
Oberursel /Ts. ein treuer Mitarbeiter 
war. 
Für den Orts- und Kreisbeauftragten 
sowie die Helfer des OVOberursel/Ts. 

* 
Viel zu früh verstarb nach einem 
Unglücksfall unser lieber Kamerad 

Willi Tillmann_ 
Wir trauern um einen fröhlichen und 
stets zum Einsatz bereiten guten 
Kameraden. 
Für die Kameraden des Ortsverbandes 
Meschede 

OB i. ·V. Ströber 
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,Gabi" 
In Malkwitz bei Malente fand eine 
Gemeinschaftsübung aller sieben 
THW-Ortsverbände des Betreuungs­
bereichs Kiel statt, an der 153 Helfer 
teilnahmen. 
Als übungsgelände fü r Ausbildungs­
zwecke stand das G rundstück einer 
vor etwa einem Jahr abgebrannten 
Ziegelei zur Verfügung. 
Am Vorabend der übung, um 
18.30 Uhr, wurde der Voraustrupp des 
OV Kiel in Marsch gesetzt. Er sorgte 
für die Ausschilderung des Anmarsch­
weges und traf die notwendigen 
Vorberei tungen am übungsort. 
Am 13. Mai, gegen 7.20 Uhr, trafen 
in kurzen Abständen alle beteiligten 
Ortsverbände mit ihren Helfern, 
Fahrzeugen und Geräten ein. Nach 
der Einteilung in übungsgru ppen 
wu rde die Lage bekanntgegeben und 
die örtliche Einweisung vorge­
nommen. 
Von 8.00 bis 17.00 Uhr wurde an 
beiden Tagen im turnusmäßigen 
Wechsel der Gruppen Ausbildung an 
folgenden Stationen betrieben : 
1. Verletzten-Transport über Leitern 
2. Bewegen schwerer Lasten 
3. Maschinen 
4. Brennschneiden 
5. Abstützungen und Aussteifungen. 
Das Gelände der Ziegelei erwies sich 
als idealer übungsplatz. Die aus­
gebrannten Gebäude eigneten sich 
ausgezeichnet für das Bergen aus 
Höhen und Untergrund. 
Als weitere übungsobjekte konnten 
genutzt werden : 
Mauern, die wegen Baufäll igkeit ein­
gerissen werden mußten, und Motore, 
an denen das aBewegen schwerer 
Lasten " geübt werden konnte. 
Außerdem gab es auf dem Ziegelei­
hof einen Schrägaufzu9, der vom 
oberen Stockwerk des Hauptfabri ka­
tionsgebäudes auf den Hof führte und 
früher dem Materialtransport mit 
Loren gedient hatte. Er mußte eben­
falls abgerissen werden . 
Es bot sich also Gelegenheit zur 
Ausbildung im Brennschneiden, zum 
fachgerechten Arbeiten mit der Motor­
säge, mit dem Greifzu9, mit dem 
Gesteinsbohrhammer und vielen 
anderen wichtigen Geräten und 
Werkzeugen. 
Abschl ießend kann gesagt werden, 
daß die gemeinsame Ausbildung der 
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Helfer eines ganzen Betreuungs­
bereiches insbesondere folgende Vor­

bietet : 
Es kann ein übungsgelände aus­
gesucht werden, daß in jeder Hin-
sicht den zu stellenden Anforde­
rungen gerecht wird . 

2. Es stehen für die Schulung der 
Helfer Ausbi lder in größerer Zahl 
und mit spezielleren Kenntnissen 
zur Verfügung , als es in einem 
einzelnen Ortsverband der Fall ist. 

3. Die Einheitlichkeit der Ausbildung 
wird gefördert. Außerdem kann die 
Schulung der Helfer abwechslungs­
reicher, realistischer und für die 
Teilnehmer interessanter gestaltet 
werden . 

Da die Autobahnwache der Polizei 
Neumünster die Funkverbindung nach 
Pinneberg und Hamburg mit ihren 
Antennen nicht herstellen konnte, 
wurde der THW-Ortsverband 
Neumünster um technische Hilfe­
leistung gebeten. 
Von einer Gruppe wurde ein 8 m 
langer Telegraphenmast 2 m tief 
in die Erde eingelassen. Zur 
Verfügung standen ein Erdbohrgerät 
und Folgestangen. Oben an dem Mast 

. wurde mit Schellen ein 5 m langes 
I;; I U starkes Gasrohr zur Verlängerung 
angebracht, an dem die Richtantenne 
befestigt wurde. 
Proben nach der Fertigstellung 
ergaben, daß die Sender der Polizei 
und die Relaisstation in Pinneberg 
ei nwandfrei erreicht werden konnten. 
Nach Bezug der endgültigen 
Autobahnwache soll die Antenne 
durch THW-Helfer wieder entfernt 
werden. 

Bei strahlendem Sommerwetter 

I 
trafen sich die Wasse rdienstgruppen 
der Ortsverbände Büsum und Heide 
in Tielenhemme an der Eider zu einer 
Wochenendübung. Hier am alten 

Die M ahlzeiten wurden von 
THW-Helferinnen bereitet. 



Fähranleger fanden Zugführer Sievers 
und seine 33 Helfer ideale Übungs­
bedingungen vor. Mit von der Partie 
war die Besatzung eines Sanitäts­
kraftwagens des DRK Heide, um im 
Ernstfall helfen zu können. Der 
Zusammenbau der Pontons und der 
Bau eine'r 8-t-Fähre erfolgten auf dem 
Wasser. 
Nach knapp zwei Stunden war die 
aus acht Halbpontons und ent­
sprechenden Spurtafeln zusammen­
gesetzte Fähre fertig und konnte, 
mit einem MKW und den Helfern 
beladen, eine Einsatzfahrt auf der 
Eider antreten . 
Ein reichhaltiges, hübsch garniertes 
Abendessen erwartete die Teilnehmer. 
Dafür hatten die weiblichen 
Helferinnen Rita Bockelmann und 
Margot Fühles, deren Männer 
selbstverständlich mit zu den 
THW-Männern gehörten, gesorgt. 
Auch die gute Verpflegung am 
Sonntag fand ungeteilte Zustimmung. 
Zünftig war auch die Unterbringung. 
Der Landesverband halle ein Zelt 
gestellt, so daß sich die meist jungen 
Helfer im Biwak besonders 

Ein gutes Beispiel für das Zusammen· 

:~::~~~Istehen in einer gemeinsamen 
Aufgabe und noch dazu zum Wohle 
ihrer Gemeinde gaben die Hilfs­
organisationen von Burg in 
Dithmarschen. Die ausgedehnten 

- Waldungen in der Nähe dieses 

der nächste Tag sah die Männer 
IW""'A' auf dem Wasser. Das Rudern 
im Ganzponton wurde geübt und das 
Bewegen dieser Behelfsboote mit 
18-PS-Außenbordmotor bzw. mit 
Paddeln. 
Kreisbeauftragter Jatho war mit dem 
Ergebnis der Wochenendausbildung 
ebenso zufrieden wie Zugführer 
Sievers, der besonders den 
Kameradschaftsgeist und die 
Einsatzbereitschaft hervorhob. 

Erholungsortes mußten ausgeholzt 
werden, um attraktiver für den 
Fremdenverkehr zu werden. Für die 
Gemeinde wären Kosten entstanden, 
für die Geld nicht zur Verfügung stand. 
THW und Feuerwehr sprangen ein. 
Die Männer fällten die vom Förster 
markierten Bäume, beseitigten 
Unterholz und machten den Wald 
damit lichter und anziehender für 
Spaziergänger. Die Versorgung der 
von der Arbeit hungrigen und 
durstigen Jl WaldarbeiterU übernahm 
das DRK. Bürgermeister Struve 
sprach dem Ortsverband Hochdonn­
Burg und der Freiwilligen Feuerwehr 
Burg den herzlichen Dank für die 
großzügigen Hilfsmaßnahmen und den 
Beweis echten Bürgersinns aus. 

Hessen ~ 

20 Jahre THW Darmstadt 

Der THW-Ortsverband Darmstadt 
halle aus Anlaß seines 20jährigen 
Bestehens die Bevölkerung zu einer 
Ausstellung , verbunden mit 
technischen Vorführungen, auf den 
Luisenplatz eingeladen. Durch die 
Besichtigung der ausgestellten 
Fahrzeuge und technischen Geräte 
konnten sich die zahlreich erschienenen 
Gäste von dem Leistungsstand des 
Ortsverbandes überzeugen. Es waren 
außer den Fahrzeugen einer 
kompletten Bergungsbereitschaft die 
Fahrzeuge der Fachd ienste EN, RW 
und des Fernmeldezuges sowie ein 
17,5 KVA-Notstromaggregat, 
4 LH-Pontons und 1 Sturmboot 
ausgestellt. 
Vom Bergungsdienst wurde der Bau 
und Betrieb einer Seilbahn, die von 
den Seilwinden zweier GKW's bewegt 
wurde sowie das Bergen von 
Verletzten aus Höhen vorgeführt. 
Daneben waren Motorsägen, 
Gesteinsbohrhammer, Lukas und 
Beleuchtungsgerät in Betrieb. 

Der Fachdienst EN demonstrierte mit 
dem Bau eines Baustellenverteilers 
und der Aufstellung eines 
Freileitungsmastes, dem Anbringen 
von Isolatoren und Leitungen sowie 
dem Betrieb einer Flutlichtanlage 
seinen hohen Ausbildungsstand . 
Allgemeine Aufmerksamkeit erregte 
die vom Fachdienst RW vorgeführte 
Wasseraufbereitungsanlage (Berke­
feld-Filter-Gerät, verlastet auf 
2 VW-Kombis) , mit der stark 
verschmutztes Wasser zu Trinkwasser 
aufbereitet wurde. 
Der Fernmeldezug war neben dem 
Aufbau einer Lautsprecheranlage , 
unter Zuhilfenahme von 4 Sirenen­
Lautsprecheranhängern , für die 
fernmeidemäßige Versorgung der 
einzelnen Fachdienste zuständig, 
wobei die Fernmeldevermittlung mit 
den angeschlossenen Feldfern­
sprechern und 2 Funkkommandowagen 
Hauptanziehungspunkt der jugend­
lichen Besucher war. 
Die Zelte für Information bzw. 
Führungsaufgaben wurden von 
interessierten Bürgern stark besucht. 

Eine bei den beiden Feldkochherden 
aufgestellte Sammelbüchse zu 
Gunsten der "Beschützenden 
Werkställe " der Stadt Darmstadt 
erbrachte eine Spende in Höhe von 
DM 300,-. Die Summe wurde von 
etwa 600 Besuchern - neben 140 
THW-Helfern - als Dank für die 
kostenlos ausgegebene Erbsensuppe 
erbracht. Die Spende wurde vom 
Kreis- und Ortsbeauftragten Direktor 
Peter Merck an den Sozialdezernenten 
der Stadt Darmstadt, Bürgermeister 
Selfrin, übergeben. 
Erölfnet wurde die Ausstellung mit 
der stark beachteten Rede des 
Beauftragten des Oberbürgermeisters 
für den Katastrophenschutz, 
Polizeipräsident Peter C . Bernet, 
die nachstehend in Au szügen hi er 
wiedergegeben wird: 
,.Der Ortsverband Darmstadt der 
Bundesanstalt Technisches Hilfswerk 
hat hier aus Anlaß seiner vor 
20 Jahren erfolgten Gründung eine 
Informationsschau aufgebaut und 
will heute mit der Durchführung 
einiger kleinerer übungen zeigen. 
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welche Leistungen von ihm im Rahmen 
des Katastrophenschutzes erbracht 
werden können. Ich meine, man 
könnte diesen Jubiläumstag nicht 
besser beginnen, als fllit ei ller kurzen 
Rückschau und mit einem Hinweis 
auf die künftigen Aufgaben. Nachdem 
1950 das Technische Hilfswerk auf 
Bundesebene auf Anregung des 
damaligen Bundesinnenministers 
Heinemann, unseres heutigen 
Bundespräsidenten, gegründet 
wurde, wurde es 1953 als nicht 
rechtsfähige Bundesanstalt errichtet 
und dem Bundesminister des Innern 
unterstellt. 
In dem Gründungserlaß wurden die 
Aufgaben des Technischen Hilfswerks 
wie folg t festgelegt: 
1. Le istung von technischer Hilfe bei 
Katastrophen und Unglücksfällen 
größeren Ausmaßes, 
2. Leistung technischer Dienste im 
Zivilschutz, 
3. Leistung von technischer Hilfe bei 
der Beseitigung von öffentlichen 
Notständen, durch welche die lebens­
wichtige Versorgung der Bevölkerung. 
des öffentlichen Gesundheitsdienstes 
oder der lebensnotwendige Verkehr 
gefährdet werden . 
Aus dieser AufgabensteIlung ist zu 
ersehen, daß die Staatsführung ihre 
unabdingbare Pflicht, für den Schutz 
der Bevölkerung zu sorgen, sehr 
ernst nimmt, um Notständen, die 
bei Katastrophen oder größeren 
Unglücksfällen entstehen, wirksam 
entgegentreten zu können , Der dem 
Naturgeschehen und den Eingriffen 
seine r Feinde ausgesetzte M ensch 
muß sich auf diesen Schutz und die 
Hilfe des Staates verlassen können, 
besonders dann, wenn die Hilfe nur 
von Einheiten erbracht werden kann. 
die aufgrund von Spezialkenntnissen 
und besonderer Ausrüstung hierzu in 
der Lage sind. 
Die gesamte Organisation erfüll t die 
Voraussetzungen des Art. 63 des 
IV. Genfer Abkommens. Das bedeutet, 
daß das THW als zivile Organ isation 
anzusehen ist und nur als solche 
auch tätig werden darf, also nur und 
ausschließ lich zum Schutze der 
Zivilbevölkerung. 

In Darmstadt haben sich bald nach 
der Gründung des Tech nischen 
Hilfswerks auf Bundesebene einige 
Männe r zusammengefunden, die 1952 
den Ortsverband Darm stadt ins Leben 
riefen. Erster Ortsbeauftragter wurde 
im Juli 1953 Prof. Dr.-Ing. Huether. 
Nach dessen Tod 1954 wurde 
Dipl.-Ing. Starkloff sein Nachfolger. 
Dipl.-Ing. Starkloff, der 10 Jahre lang 
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Hochwasser 1956 in Darmstadt 
leistete. Zu besonders umfangreichen 
Großeinsätzen kam es später, 
beispielsweise bei der Hochwasser­
katastrophe 1964 sowie bei den 
Dammbrüchen 1970 am Rhein. 
Auf allen Geb ieten der Technik sind 
gründliche Ausbildung, ständige 
Übungen und fundiertes Wissen 

::"I! ......... _ I Voraussetzung , wenn wirksame Hilfe 
geleistet werden soll. Darüber hinaus 
wird bei solchen Einsätzen der Beweis 
erbracht, daß neben fachlichem 
Können der Idealismus und die 
persönliche Opferbereitschaft in 
unserer Zeit noch nicht ausgestorben 
si nd . 
Heute ist es so, daß das THW überall 
volle Anerkennung genießt. Auch 
haben wir nicht über Personalmangel 
zu klagen, da durch Änderung der 
gesetzlichen Grundlagen Wehr­
pflichtige bei einer 10jährigen 
Verpflichtung zum erweiterten 
Katastrophenschutz keinen Wehr­
dienst zu leisten brauchen . 
In neuerer Zeit konnte auch auf 

I
initiatiye des neuen Ortsbeauftragten, 
Direktor Peter Merck, der Kraft-

I ~D-e-r~B~e-r-g-u-n-g-s~d"ie-n-s~t~h;-a--:tC-te-a-u.f-d'e-m-- f ah rze ug bestand des 0 rtsve rbandes 
modernisiert und ergänzt werden, so 

Luisenplatz eine Seilbahn aufgebaut. daß unser Ortsverband heute eine 

das Amt des Ortsbeauftragten 
innehatte, prägte entscheidend das 
Gesicht unserer hiesigen Organisation 
und formte sie zu einem einsatzfähigen 
fnstrument zum Schutze unserer 
Bürger. 1970 leg te er sein Amt 
nieder, weil er der Ansicht war, es 
sei nun an der Zei t, daß auch einmal 
ein Jüngerer diese schwierige Aufgabe 
übernehmen müsse . Er hat seinem 
Nachfolger, Direktor Peter Merck, 
einen guten und intakten Verband 
übergeben. 
In den erste n Jahren nach der 
Gründung fiel es schwer, eine größere 
Anzahl von Helfern zu gewinnen. In 
Verbindung mit der Stadt Darmstadt 
ist es dann aber doch gelungen, den 
Helferstamm entscheidend bis zu 
seiner heutigen Stärke von weit über 
200 Mann zu vergrößern. Vor allem 
den ersten H elfern, die trotz Fehlens 
der nötigen Ausrüstung und ohne 
die damals noch fehlende öffentliche 
Anerkennung nicht aufsteckten und 
zäh an dem Aufbau und Ausbau des 
Ortsverbandes arbeiteten, sei hier 
besonders gedankt. 

Es soll hier nicht vergessen werden, 
darauf hinzuweisen , daß der 
Ortsverband schon in seiner Anfangs­
zeit sehr einsatzfreudig war und gute 
Hilfe beim Eissprengen 1954 und beim 

tragende Säule des Katastrophen­
schutzes der Stadt Darmstadt ist. 
Dies ist nicht zuletzt auch auf die 
hervorragende Zusam menarbeit des 
Ortsverbandes mit dem Amt für 
Katastrophenschutz der Stadt 
zurückzuführen. 

Der Oberbürgermeister, dem ich 
laufend Bericht über den 
Katastrophenschutz erstatte, und die 
Stadt Darmstadt danken Ihnen allen 
heute durch mich für Ih re Einsatz­
bereitschaft. Ich hoffe, daß Sie auch 
in Zukunft ihren wertvollen Dienst 
für die Allgeme inheit mit derselben 
Freude und dem nicht e rlahmenden 
Einsatzwissen versehen . Mit diesem 
Wu nsch, in Verbindung mit der 
Hoffnung , daß sich durch die neu en 
gesetzlichen Grundlagen für den 
Katastrophenschutz die finanziellen 
Voraussetzungen verbessern, möchte 
ich die heutige Veranstaltung 
eröffnen und Ihnen zu Ihrem Jubil äu m 
Glück und Erfolg wünschen. U 

Neben dem Landesbeauftragten des 
THW für Hessen, Or.-Ing. Franz 
Michael Reß, konnte Polizeipräsident 
Bernet die Vertreter des Regierungs­
präsidiums, der Stadt, der Polizei , 
der Berufsfeu erwe hr sowie die 
Veran twortl ichen aller im erweiterten 
Katastrophenschutz mitwirkenden 
Organisationen begrüßen. 



HOrnBUrG ~ 

Es versteht sich, daß bei einem 
Transportweg bis zu 40 m Ufer­
böschung Maschinenhil fe in Form eines 
Baggers zum Aufladen des Grand­
gerölls und Deckwerks und bis zu 
2 Mulitraks zum Quertransport im 
THW-Betrieb vorhanden war. Zum 

Schild, THW-Weg" soll die Passanten 
an die Arbeit der freiwilligen Helfer 
erinnern. 

Pflanzung von Hopfenmarkt 

Einbau mußte das Material dennoch Von THW-Helfern gepflanzte Bäume 
von Hand bewegt werden. in der PankokenaUee. 

Im Stadtzentrum Hamburgs liegt 
neben der Gedächtnisruine der 
Nicolaikirche der sogenannte Hopfen­
markt. Leider diente er bis vor kurzem 
mit weißbemaltem Asphaltbelag als 
Parkplatz ; kein Baum in der Nähe, 
aber ein Parkhochhaus. 

Nach anfänglich verständlichem 
Zögern der Helfer war alles eine Sie berührt empfindlich nah 

Um diesen Platz seiner alten 
Bestimmung in Form eines "Floh­
marktes" zurückzugeben, sollten auf 
ihm 49 Großbäume gepflanzt werden. 
Mit 60 Helfern übernahmen zwei BV 
am 29. April diese Arbeit. Sie erschien 
zunächst leicht, da niemand 
Genaueres über den unmittelbaren 
Untergrund auszusagen wußte, als daß 
sich möglicherweise Schotter alter 
Straßen darin befände. Sicherheits­
halber waren zwei Kompressoren mit 
fünf Hämmern abrufbereit. 

Einheit. e:ntstand eine Arbeitslücke, Wohnsiedlungen in dem westlichen 
war ein Gruppenführer mit ein paar Stadtteil Stellingen. Im Rahmen des 
Helfern da und sch loß sie. Ein Umweltschutzes wurden von 
Beispiel: Am Nachmittag des zweiten Baufirmen als Kippe Lärmschutzwälle 
Arbeitstages wurden die vielfach bis in Höhe der späteren Autobahn 
schon vom Vortage eingesetzten aufgeschüttet. Ohne Bepflanzung 
Helfer bei der Schwere der ungewohn- jedoch mußten sie halbes Machwerk 
ten Arbeit kraft- und mutlos, da ein bleiben; mit täglich bis zu 60 Helfern 
beträcht liches Zwischenstück "hängen- pflanzte ein Hamburger BV am 22. 
geblieben" war und es stark regnete. und 23. April 18 000 (Achtzehntausend) 
Ohne AuHorderung waren plötzlich IJung"aume und Büsche, ohne großes 
26 Helfer eines bei einem anderen in 2 050 Freizeitstunden. Diese fünf Hämmer waren dann auch 

gut zehn Stunden ununterbrochen im 
Einsatz, da sich neben dem Schotter 

Projekt ebenfalls schwer eingesetzten I,!,~~~!!~~~~~~~~~~:::: 
BV zur Hilfe erschienen. Kraft und I ~ 
Mut waren da, und weiter 9in9S. 
Altbürgermeister Prof. Dr. Weich mann 
ließ es sich nicht nehmen, nseine" 
Baustelle in ehrlicher Bewunderung 
derartige, Arbeitswilligkeit aller 
THW-Helfer am zweiten Tag der 
Arbeit zu besuchen und sogar trotz 
seines hohen Alters im Zweischlag 
zusammen mit einem Helfer mit 
Vorschlaghammer einen Faschinen­
pfah l einzuschlagen. 
Am 23. April wurde der "Bürger­
meisterweg U mit Prominenz, Band­
schneiden und Presse der öffent­
lichkeit übergeben. 
Ein 30 Zentner schwerer Stein am 
Beginn des Weges erinnert die 
Spaziergänger mit einer postkarten­
großen Messingplatte darauf an die 
Arbeit der freiwilligen Helfer: 

- BURGERMEISTERWEG -
Erbaut von Männern des Technischen 
Hilfswerks Hamburg am 15., 16. und 

22. April 1972 

Eine I/or wenigen Jahren eröffnete alter Straßen noch eine durchgehende 
U-Bahn-Linie führt in östliche Richtung Betondecke von 40 - 60 cm Dicke 
durch den Hamburger Stadtteil Horn. fand, die in Flächen von vier qm je 
Ein großer Grünstreifen befindet sich Baum aufgebrochen werden mußte. 
dort noch im Zustand schlammigen Am Abend wankten die Helfer mit der 
Ackers. Um abends 500 m Umweg Gewißheit in die Einsatzfahrzeuge, 
in eine Wohnsiedlung zu sparen, geht noch nie so schwer geschuftet zu 
mancher den Weg von der U-Bahn- haben. 
Station quer durch diesen Acker. Die Zwei kräftige Baggerführer von 
Folge war eine häßliche Landschaft Baufirmen gestanden am Abend, daß 
mit noch häßlicheren Trampelpfaden. eine Baufirma mit der gleichen Zahl 
Die Helfer des in dieoem Gebiet kräftiger Arbeitsleute das nicht 
ansässigen BV setzten es sich mit dem geschafft ·hätte. 
heimlichen Wunsch der Anwohner zur Der zufällig ohne Begleitung 

abe, statt des Schlammpfades vorbeifahrende Erste Bürgermeister 
130 m tangen Plattenweg zu war von der Leistung derart 
und Bäume zu pflanzen. Zwar begeistert, daß er trotz Regens und 

Is,;,n,e"t,'n ihnen vor der kalten Windes sich zu den Helfern 
1,I'a"kc,keiOallee" noch die Hände vom setzte, um sich beim Mittagessen mit 

'm,nnnen der Gehwegplatten, ihnen zu unterhalten. 
Irlen,nn"f faßten sie nochmals an, um Damit schloß sich vorerst der Vorhang, 

Wochenenden mit jeweils 36 und einstweilen gilt "Es grünt so grün, 
Helfern in 1 540 Freizeitstunden einen wenn Hamburgs Bäume blühen .. . " 

hweg zu bauen, fachgerecht Vielfältige Beweise der Anerkennung 
rsteht sich . Es mußten 20 cm der Einsatzbereitschaft und Leistung 
iniger, schlammiger Boden von gingen seitens der Hamburger 

I ~~,~~,::~~i~~~~~f;:e;~, Plattensand Bevölkerung auf unsere Helfer nieder, 
und t Platten verlegt und die Presse hatte nahezu täglich 

========-o...,=====---!we"den. Nach Durchschneiden des Ge legenheit, das THW und dessen 
:nzungvon Urmschutz- 'Dlau,m Bandes durch die Prominenz allgemeine Bedeutung hervorzuheben. 

der Abnahme halfen die Helfer Die Aktion "Grün u ist auch anderen 
Die westliche Autobahnumgehung Prominenz beim Pflanzen von OV empfohlen, denn Zivilschutz ist 
Hamburgs mit Elbtunnel ist im Bau. 30 größeren Buchen. Ein blauweißes auch Umweltschutz. 

--------~----------------------~~~--------/ 
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nledersOOHsen • 
Tod In einer Kiesgrube bei einsturzgefährdete Fachwerk-Giebel- schaften, näher an den Gleiskörper 
Bad ZwIschenahn wände zu beseitigen . Ferner wurde heranzurücken. 

Die Polizeistation in Bad Zwischen-
für Untersuchungen der Kripo ein THW-Funker Manfred Kuh lmann, der 

ahn forderte die Berufsfeuerwehr 
Büroraum durch Abstützen gesichert. im Fü"rungskombi der Bergungszüge 

Oldenburg an, ihr bei der Suche nach 
Der Einsatz der Helfer verzögerte Syke und Bassum mit seiner F:lhr· 

einem vermißten 8jährigen Mädchen 
sich, da zu diesem Zeitpunkt der zeug kolonne ständig über den Äther 

behilflich zu sein. Da man damit 
Weserübergang bereits durch den 

in Kontakt blieb, hatte kurz nach 8 Uhr 
rechnen mußte, daß das Mädchen 

Berufsverkehr stark in Anspruch 
über seinen Kanal "Heros Syke " 1 die 

beim Baden in einer Kiesgrube 
genommen wurde. 

Unglücksnachricht aufgefangen. Von 
ertrunken sei , informierte die Feuer-

Eine Bergungsgruppe mit dem Orts- Cloppenburg war sofort Funkstille 
wehr auch gleich die Taucher des 

beauftragten als Einsatz/eiter traf um angeordnet worden, um den über-
THW Oldenburg und fuhr mit zwei 

17.45 Uhr an der BrandsteIle ein. Die raschenden Einsatz nicht zu gefähr-
von ihnen und einem als Taucher 
ausgebildeten Feuerwehrmann zur Sicherung des Büroraumes war nicht den. Zugführer Manfred Carstens 

angegebenen Stelle. Ein den mit mehr erforderlich . Die Giebelwände (Bremen) und THW-Geschäfisführer 

Blaulicht fahrenden Einsatzfahrzeugen wurden nach Beseitigung sperrender Gerhard Lammers (Syke), der in 

entgegenkommender Arzt wendete Balken niedergelegt und der Einsatz- seinem Betreuungsbereich 500 Helfer 

und folgte, ohne Kenntnis der Sach- auftrag in kürzester Zeit erledigt. aufstellen kann, über die Hilfsaktion : 

lage, den Fahrzeugen in der An- "Der Funk ist unser bester HelferI" 

nahme, eventuell behilflich sein zu Im Schatten dieses Ereignisses ver· 

können. lief das Freundschafis-Treffen der 
THW-Männer betont ernst. Landrat 

Obwohl die Taucher das Mädchen auf Niermann lobte die gute Harmonie 

dem Boden der Kiesgrube sofort zwischen den 120 Helfern, der Feuer-
fanden und an Land brachten , blieben wehr und dem Roten Kreuz in der 
die von dem Arzt eingeleiteten Kreisstadt : "Hier sind Menschen am 
Wiederbelebungsversuche erfolglos. Werk, die bereit sind, anderen Men· 

sehen zu helfen. " Auch THW-Landes-
beauftragter, Oipl.-Ing. Rolf Schneider 

PI~~ ~ unerwartet wurde 
(Hannover), rechnete vor, was den 

die 0 Ernst humanitär-technischen Erfolgen des 

Augenfälliger konnte das Technische 
THW an ideellem Einsatz vorausging: 

Hilfswerk seine Bedeutung in Not- Die 82 Ortsverbände in Niedersachsen 

fällen wohl kaum beweisen : Während haben im vergangenen Jahr 350000 

Bergungszüge aus vielen Teilen Ausbildungsstunden freiwillig 

Niedersachsens, darunter aus Syke geleistet. 

und Bassum , zur Sternfahrt nach Und so präsentierte sich die Geräte-Der Ortsverbancl Hameln Cloppenburg starteten, um dort den 
berichtet 20. "Geburtstag " des THW-Orts-

schau mit 40 Fahrzeugen auf dem 
Markplatz auch gleich als nüchternes 

Vier Minuten nach Mitternacht wurde vereins zu feiern , kam es zu einem 
Fitness·Programm für die Bergungs· 

Feueralarm gegeben. Der Orts- Einsatz. Tragischer Anlaß : Am un· 
beauftragte und der Fahrer des beschrankten Bahnübergang Hem- aufgaben dieser Schnellhelfer: Die 

Kombi 805 fuhren zur BrandsteIle, da melte wurde der Personenwagen THW'ler aus Lingen spezialisieren sich 

das sichtbare Ausmaß des Brandes einer 30jährigen von einem Eilzug beispielsweise auf die Bekämpfung 

und der sturmartige Wind eine auf der Strecke Oelmenhorst- von ölschäden. Man sah Aggregate 

Gefährdung der Altstadt vermuten Osnabrück erfaßt und 1,3 Kilometer und Beleuchtungsanlagen, Funkleit-

ließen. Der Einsatz des THW war mitgeschleift. stellen und Motorsägen. 
vorerst nicht erforderlich. Die Feuer· 

Auch für die Helfer aus Syke und wehr bat lediglich um Einsatz des Sechs Minuten nach dem Notfunkruf 
Kombi mit FuG 7b zur Unter- der Polizei an das THW in Cloppen- Bassum, die mit zehn Fahrzeugen 

stützung der Nachrichtenverbindungen, burg erreichten die Gerätewagen die anrückten, gehört das "Know-how" 

da die BrandsteIle schwer zug änglich UnfallsteIle . Weitere Fahrzeuge aus des Soforteinsatzes zum ständigen 

war und Wasser aus der 300 m Delmenhorst wurden über Funk "ab· übungsgepäck. Die Oelmenhorster 

entfernten Weser entnommen werden gefangen " und nach Hemmelte um· brachten ihre Küche auf Rädern mit. 
mußte. Um 7.00 Uhr wurde das THW dirigiert. Mit Seilwinden konnte die Sie waren es, die das Geburtstags· 

vom Einsatz an der Wasserentnahme· THW-Hilfstruppe au s 120 Metern essen den Gästen unter freiem 
stelle von der Feuerwehr entlassen . Entfernung das völlig zerdrückte Auto H immel servierten: Erbsensuppe -

unter dem Eisenbahnwaggon hervor· für den Kommandeur des Flugplatzes 
Um 16.45 Uhr wurde das THW durch ziehen. Moorbaden am Rande der Ahlhorn wie für den THW-Fahrer aus 
die Feuerweh r angefordert , um zwei Unfalls teile hinderte die Mann- Bassum. 
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Regen . .. Regen . .. nichts als Regen! 
Die ganze Nacht von Freitag auf 
Sonnabend regnete es, und noch 
immer ließ der Regen nicht nach. Als 
dann am Sonnabend, 19. August, 
gegen 8 Uhr die Regenfluten sich ins 
Wolken bruch artige steigerten, kamen 
die ersten Hilferufe bei der Feuerwehr 
und der Polizei in Bremerhaven an , 
weil die Keller des Stadtteils Geeste­
münde zum größten Teil unter Wasser 
standen und die Bevölkerung nicht 
mehr allein damit fertig wurde. 
Die dann auch noch einsetzenden 
Hagelschauer, die vom schwarzen 
H immel prasselten, ließen Geschäfts­
führer Schröder vom Ortsverband 
Bremerhaven Böses ahnen, und so 
versuchte er auf Umwegen, da die 
gewohnte Fahrstrecke teilweise knie­
tief unter Wasser stand, die THW­
Unterkunft in der Hansa-Straße zu 
erreichen, um Vorsorge zu treffen, 
falls Einsatzanforderungen eingingen. 
Wie richtig diese vorausschauende 
Maßnahme war, zeigte sich sehr bald, 
als das Telefon fast pausenlos 
klingelte und private Anrufe und 
Bitten um Hilfeleistungen eingingen . 
So wurden dann sofort die telefonisch 
erreichbaren Helfer nach dem bereits 
mehrfach erprobten Alarmsystem ver­
ständ igt und der Polizei sowie der 
Feuerwehr die Dienste des THW 
angeboten. 

Da bei solchen Wetterlagen unsere 
aktiven Helfer sprungbereit auf ihren 
Einsatz warten, war es möglich, inner­
halb von 30 Minuten einen ersten 
Trupp mit einem Kombi und einer 
TS 4 zusammenzustellen und der 
Einsatzleitung zuzuführen. 
Auftretende Schwierigkeiten, die sich 
immer wieder einmal ergeben, zumal 
es ein Wochenende und Urlaubszeit 
war, der Oberbürgermeister im Kran­
kenhaus lag und der Vertreter im 
Amt, der Leiter der Ortspolizei­
behörde, auf Urlaub war, konnten 
reibungslos überbrückt werden, da die 
bereits mehrfach erprobte, gute Zu­
sammenarbeit aller Beteiligten -
Feuerwehr und Polizei einerseits und 
THW andererseits - sich hier aus­
wirkte und somit keinerlei Kompetenz­
streitigkeiten aufkamen. Da die 
Berufsfeuerwehr bereits seit den 
frühen Morgenstunden im Einsatz war, 
der Leiter der Bremerhavener 
Feuerwehr, Oberbr.-Rat Schmengler, 

Was den Erwachsenen Ärger bringt, 
Feuerwehr und THW Arbeit, wird von 
den Kindern des Stadtteils als 
willkommene 

die Leitung somit schon seit geraumer 
Zeit fest in der Hand hielt, wurden 
die vom Ortsverband des THW ent­
sandten Kräfte und Pumpen zur 
Unterstützung zugeteilt und unterstellt. 
Dankbar wurde diese angebotene 
Hilfe angenommen, zumal noch kein 
Ende des Einsatzes abzusehen war, 
im Gegenteil, denn gegen 11 .30 Uhr 
entschloß sich die Leitung , um Hilfe 
des Katastrophenschutzes nachzu­
suchen. Es waren somit außer den 
18 Helfern des THW mit den Pumpen 
noch 22 Helfer des Brandschutz­
dienstes im Einsatz. 

Dem Einsatz des ersten Pumpen­
folgte bald ein zweiter Trupp 

mit I r TS 4 und, da auch dieses 
noch nicht ausreichend war, folgte der 
Einsatz von zwei TS 8, die zwar nicht 

Ausstattung des OV gehören, 
aber bereits seit Jahren im Besitz des 
OV sind. Aus Schrotteilen instand-

I ~::~;;~~;::in mühsamer Kleinarbeit her­
I; , waren sie wieder einmal 
Retter in der Not, denn die hohe 
Förderleistung führte sehr bald zu 
einer merklichen Entlastung der 
eingesetzten übrigen Pumpen. 

I Z,yis,ch,,"zeitlich hatte der Geschäfts­
führer des OV den Landesbeauf­
tragten in Bremen verständigt, der so-

rt auch die Pumpen der Bezirks­
rbände in Bremen klarmachen ließ 

und sie auf Abruf bereitstellte. Sie 
kamen jedoch nicht zum Einsatz, da 
bei der laufenden Unterrichtung vom 
Geschehen in Bremerhaven sich her­
ausstellte, daß mit den vorhandenen 
Pumpen auszukommen sei, zumal 
gegen Mittag der starke Reg en 
aufhörte. 

Durch die Höhenlage der Stadt ist es 
schon immer schwer gewesen und hat 
den verantwortlichen Leuten erheb­
liches Kopfzerbrechen gemacht, die 
anfallenden Abwässer zu beseitigen, 
denn sie müssen hochgepumpt wer­
den, um dann abgeleitet zu werden. 
Daß bei einem Wolkenbruch und 
einem Regenanfall von fast 40 Litern 
pro Quadratmeter innerhalb von 
7 Stunden die vorhandenen Rohre 
der Kanalisation nicht ausreichten 
und diese Wassermassen nicht 
schlucken konnten, ist verständlich. 
Es führte dazu, daß aus den Gullys, 
gleich ar.tesischen Brunnen , das 
Wasser bis zu einem Meter heraus­
schoß. 
Wie immer in solchen Au snahmefällen, 
konnte manche Anforderung nicht 
sofort erledigt werden, sondern mußte 
zurückgestellt werden, um unbedingt 
notwendige, von der Einsatzleitung 
als vordringlich erkannte Objekte 
vom Wasser zu befreien. Nicht immer 
ist Verständnis für diese M aßnahme 
vorhanden, doch läßt sich eine 
ordnungsgemäße Leitung nur durch­
führen, wenn das Prinzip der Dring­
lichkeit beachtet und eingehalten 
wird. 
Dank der guten Zusammenarbeit aller 
Beteiligten konnte somit der Auftrag , 
der den Helfern gestellt worden war, 
zur Zufriedenheit der Bevölkeru ng 
durchgeführt werden - und dies 
äußerte sich dahingehend, daß die im 
Einsatz stehenden M änner mit 
Speisen und Getränken versorgt 
wurden, so daß die vorsorglich bereit­
gestellte Verpflegung kaum benötigt 
wurde. 

Erst am späten Mittag hörte der 
Regen auf, und die Straßen leerten 
sich langsam von den Wassermassen, 
obwoh l noch viele Wohnungen, Keller 
und Garagen unter Wasser standen. 
Als Kuriosum konnte verzeichnet 
werden, daß nur der südliche Teil 
Bremerhavens, der Stadtteil Geeste­
münde, von diesem Unwetter so stark 
betroffen wurde, während die übrigen 
Gebiete kaum etwas davon merkten. 
übrig blieb für das THW nun die 
Säuberung der verschmutzten Beklei­
dung und der benutzten Geräte und 
Maschinen, um sie wieder für einen 
weiteren Einsatz bereitzuhalten -
und das Bewußtsein, wieder einmal 
unter Beweis gestellt zu haben, daß 
Helfen können gut ist, Helfen aber 
gelernt sein muß! 
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Katastrophenschutl:übung In 
Lünen 
"Alles oder nichts ll war die Losung 
von THW-Ausbildungsleiter Wilhelm 
Pohlmann für die Katastrophenübung 
des ZS Lünen am 27. Mai. Die 
übung gab den in der Stadt Lünen 
beheimateten Katastrophenschutz­
organisationen und dem THW 
Dortmund und Schwerte Gelegenheit 
zu einer realistischen Zusammenarbeit. 
Es nahmen an der übung teil : 
ASB Lünen mit 12 Helfern 
DRK Lünen mit 18 Helfern 
Fernmeldezug Lünen mit 30 Helfern 
THW LUnen mit 30 Helfern 
THW Dortmund mit 95 Helfern 
THW Schwerte mit 10 Helfern. 

Eingesetzt wurden über 30 Kraft­
wagen und Geräte, wie Pumpen, 
Preßlufthammer, Notstromaggregate, 
Funkgeräte und eine 8-t-Fähre. 
Nach starkem Unwetter mit heftigen 
Regenfällen in Ostwestfalen wurde 
für die Gemeinden an der Lippe, 
insbesondere für die Stadt Lünen. 
Katastrophenalarm gegeben. Am 
27. Mai erreichte um 4 Uhr die 
Flutwelle der Lippe die Stadt Lünen. 

Das Stadtzentrum wurde dabei so 
sehr verwüstet, daß einige Stunden 
später der Schaden unübersehbar 
war. Durch die starken Regenfälle 
geriet eine Steinhalde ins Rutschen 
und begrub einige Häuser unter sich . 
Nachdem die Helfer um 6 Uhr in der 
Unterkunft ihrer Organisation 
erschienen waren, nahmen sie ihre 
persönlichen Ausrüstungsgegenstände 
in Empfang und beluden die Einsatz­
fahrzeuge mit dem notwendigen 
Gerät. Die Führungskräfte wiesen auf 
die Unfallverhütungsvorschriften hin 
und erläuterten die oben geschilderte 
Lage. Anschließend konnte in das 
übungsgelände an der Lippe 
abgerückt werden . 

Der Fernmeldezug Lünen errichtete 
eine KommandosteIle für die 
Technische Abwehrleitung. Zur 
gleichen Zeit stellten die Helfer aus 
dem Wasserdienst des THW Lünen 
eine 8-t-übersetzfähre aus Pontons 
zusammen, während der Bergungs­
dienst THW Lünen und Schwerte die 
Anleger (Landebrücken) baute . Der 
Instandsetzungszug THW Dortmund 
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Hier wird das Bergen von Verletzten 
aus Trümmern geübt. 

setzte einen 600-I-Hochbehälter für 
eine Waschanlage und bohrte einen 
Brunnen. 
Auch die Versorgung mit elektrischer 
Energie wurde von den Helfern aus 
Dortmund besorgt. Schnell war ein 
20-KVA-Notstromaggregat mit 
sämtlichen notwendigen Masten, 
Scheinwerfern und dgl. installiert. 
Aus einem, durch Geröllmassen einer 
Steinhalde der Zeche Viktoria 
zerstörten Farmgebäude mußten 
der ASB und der Bergungszug THW 
Dortmund Verletzte bergen, während 
das DRK den Abtransport und die 
Versorgung der Verletzten sicher­
stellte .. Vorher hatten aber die 
Helfer des THW die Durchfahrt durch 
einen Tunnel unter der Bahnlinie 
Dortmund/ Lünen freizumachen, dessen 
Zugang durch Eisenträger versperrt 
war. Mit Brennschneidern wurde eine 
Durchfahrt geschaffen. 
Am Abend waren die Helfer trotz der 
Anstrengungen und des schlechten 
Wetters noch bei guter Laune. 
Wilhelm Pohlmann, Ausbildungsleiter 
beim THW Lünen, der den übungsplan 
weitgehend fert iggestellt hatte, war 
insgesamt zufrieden mit der Leistung 
und der Zusammenarbeit aller Helfer. 

Klever THW· Taucher als 
usbIlcler auf Mallorca 

Ein Taucher des THW-Ortsverbandes 
Kleve ist seit Anfang Mai als Ausbilder 
auf Mallorca. Er unterrichtet in der 
Tauchschule des Unterwasser­
fotografen Peter Kopp. 
Als im Sommer 1971 Tauchausbilder 
Donath mit dem Taucher van Daelen 
auf Mallorca ihren Urlaub verbrachten, 
wurden beide von Peter Kopp mit 

zur Anfängerausbildung heran­
gezogen. Peter Kopp bot den beiden 
THW-Tauchern eine Stelle als 
Tauchausbilder an mit der Möglichkeit, 
die Prüfung aisTauchlehrer abzulegen ; 
van Daelen nahm an. 
Im Mai 1972 unterstützte während 
eines Urlaubes der Tauchausbilder 
des OV Kleve seinen Kameraden auf 
Mallorca. Er führte Taucheleven in 
die Unterwasserwelt ein und nahm 
nach den unerläßlichen Sicherheits­
übungen die Brevets I und II ab. 
Durch einen Unfall konnte van Daelen 
einige Tage nicht tauchen. Für Donath 
verdoppelten sich daher die Tauch­
gänge. 

Bei einem Wrack mit einer Kanone 
konnten die Taucher in 22 Meter 
Tiefe üben, mit einer Schaufel Sand 
zu bewegen, denn die Strömung 
spülte d ie Kanone täglich wieder zu. 
Einen 12jährigen Kursusteilnehmer 
konnte Donath nach anfänglichen 
Schwierigkeiten bis auf 18 Meter 
Tiefe mitnehmen und ein Team von 
vier Fortgeschrittenen sogar auf 
43 Meter. 

Unter Einhaltung von Null- und 
Dekompressionszeiten wurden mit den 
Tauchern Wechselatmung, Unter­
wasserzeichen, Maske entwässern 
und Selbstrettung mit Notaufstrieg 
aus 20 Meter Tauchtiefe geübt. 
Am Strand wurde die Tauchtheorie 
durchgearbeitet. Kursusteil nehmer 
kommen mit einer guten Grund­
ausbildung von dieser Schule nach 
Hause. In Sport- und Rettungs­
tauchgruppen, z. B. des THW, können 
sie ihre Erfahrung aus Mallorca 
praktisch nutzen. 

InderEifel 
Die Nothelfer aus Kamp-Lintfort, 
Moers und Krefeld haben bei einer 
Zwei-Tage-übung im Juni ihre 
Hilfsbereitschaft geprobt. Auf dem 
Weg in die Eifel übten die THW­
Männer den Kelonnenmarsch. Auf 
dem Gelände bei Vogelsang wurden 
dann Organisatien, Führung, der 
Einsatz des Bergungsdienstes und 
die Versorgung und Betreuung geübt. 
Der Ur/tsee lud nicht zum Bade ein, 
sendern auch zu einer Obersetz­
übung und zum Bau einer Floß-Fähre. 
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THW-Helm Im .,New Look" 

über viele Monate hindurch haben -
wie die Pirmasenser Zeitung schreibt 
- die Helfer des Technischen 
Hilfswerks, Ortsverband Pirmasens, 
mit ihrem Leiter Werner Lehmann nun 
schon geschuftet, um ihre Unterkunft 
in der Blümeltalstraße zu erweitern 
und zu verbessern. Eine Kleider­
kammer und ein Lehrraum wurden 
eingerichtet, die Gerätekammer mit 
allen notwendige'; Werkzeugen und 
technischem Gerät ausgestattet und 
sogar über eine Fernm eldezentrale 
verfügen die Männer des THW. In 
eigener Werkstätte können defekte 
Geräte instandgesetzt werden, und 
die neu angelegte Verladerampe 
erlaubt es, im Einsatz oder übungsfall 
benötigtes Material mühelos auf die 
LKW zu verladen. Viel Arbeit und 
Zeit verwendeten die H elfer, um in 
Eigenleistung die Fahrzeug halle zu 
erweitern und umzubauen. Der 
Abtransport von dreiBig Wagen­
ladungen Schutt spricht fü r sich. Diese 
Arbe itsleistung von rd. 4000 Stunden 
wurde von der 60 Mann starken 
Truppe neben dem eigentlichen 
Ausbildungsprogramm bewältigt. 
Bei der am Sonntagvormittag 
gezeigten Ausstellung mit Besichtigung 
der Unterkunft wurd e den geladenen 
Ehrengästen, an der Spitze 
Oberbürgermeiste r Karl Rheinwald, 
MdB Josef Becker, Kurt Heinen, 
Technischer Offizier im Verteidigungs­
kreiskommando 453, Zweibrücken, 
Werner Dick als Vertreter von MdB 
Hugo Collet sowie den Vertretern 
der Pirmasenser Freiwilligen 
Feuerwehr, Kreisbrandinspekteur 
Walter Daniel und Wehrleiter Karl 
Schäfer, jedoch klar, daB trotz der 
enormen Arbeitsleistung der 
THW-Helfer ihre Unterbringung nur 
ein Provisorium sein kann . 
Der anwesende Landesbeauftragte 
des THW für Rheinland-Pfalz, 
Dipl.-Ing. Herbert Sulitze, Mainz, 
kündigte in seiner Ansprache auch 
an, daB die Neuplanung der Unter­
künfte für die THW-Ortsverbände 
bereits abgeschlossen sei und noch 
in diesem Jahr mit vier der in 
verschiedenen Größenordnungen zur 
Verfügung stehenden Fertigbau­
einheiten begonnen werde. Er bat 
den Oberbürgermeister, der nach 
Auflösung der LSHD-Einheiten und 

Interessierte Gäste bei der ersten 
Besichtigung des neuen THW-Heimes. 

ihrer Eingliederung in das THW 
ohnehin nach dem Gesetz "Ober­
befehlshaber" des in der Stadt 
stationierten Bergungsdienstes sein 
wird, bei der Bereitstellung von 
ca. 3000 Quadratmetern Baugelände 
für die Errichtung neuer Unterkünfte 
behilflich zu sein. Weil in Pirmasens 
das Problem besonders vordringlich 
ist, steht die Verwirklichung dieses 
Bauvorhabens schon für 1974 an. 
Dann wird natürlich der Dienst im 
THW für technisch interessierte junge 
Leute noch attraktiver werden, zu mal 
Helfer, die sich im THW bewähren 
und im Stadtgebiet von Pirmasens 
ihren Wohn- und Beschäftigungsort 
haben, vom Wehrdienst freigestellt 
werden können. Natürlich erwartet 
auch jetzt schon interessierte Helfer 
ein großes Angebot technischer 
Aufgaben bei gleichgesinnten 
Kameraden. 
Als einen der ältesten THW-Helfer 
im technischen Dienst, er zeichnet 
auch für die Ausbildung im Autogen­
und ElektroschweiBen verantwortlich, 
ehrte der Landesbeauftragte, Dipl.-Ing. 
H. Sulitze, bei seinem Besuch in 
Pirmasens Rolf Hartmann mit dem 
goldenen Helferabzeichen. 

THW-Grtsverband Trler 
weiterhin aktiv 
Der im Jah re 1971 begonnene Ausbau 
(drei FuBgängerbrücken) des Wand er­
weges im Busenthai wurde 1972 mit 
dem zweiten und letzten Bauabschnitt 
zu Ende gefOhrt. 
Nach Bereitstellung der Mittel durch 
die Stadtverwaltung Trier konnte für 
die Helfer des OV grünes Licht 
gegeben werden. Am 6. Juni rückte 

ein Vermessungstrupp aus, um die 
Standpunkte der Brücken festzulegen 
sowie die einzelnen Maße festzuhalten. 
Dann wurden Bauzeichnungen und 
Materiallisten erstellt und der 
Stadtverwaltung vorgelegt. 
Die Sache war insofern ver.ainfacht, 
als Anhaltspunkte durch die vorher 
gebauten Brücke n gegeben waren. 
Nach etwa einer Woche lag die 
Genehmigung von der Stadt vor, und 
es konnte begonnen werden. An den 
darauffolgenden Ausbildungsabenden 
befaßte sich der Zug unter der Leitung 
des Zugführers Alfred Peterseim 
(Spezialist für Stegebau) mit der 
Vorbereitung der Schalung und des 
Holzes. Insbesondere wurden 
Schaltafeln sowie Stütz- und 
Geländerpfosten angefertigt. Eine 
Gruppe des Instandsetzungszuges 
fertigte in der Zwischenzeit Bau­
laschen und Winkeleisen. 
Am 10. Juni rückten unter Führung 
des Zugführers Kurt Lentes 30 Helfer 
aus und erstellten vier Pfeiler aus 
Beton, wobei Transport und 
Herstellung des Betons mit 
eingeschlossen waren. Drei gute 
Mahlzeiten (Spießbraten) erhöhten 
die Einsatzfreudigkeit. 
Am 24. Juni wurde wiederum mit 
30 Helfern gestartet, wobei der Zug 
Peterseim die Holzkonstruktionen für 
zwei Brücken fertig montierte. Eine 
weitere Gruppe erstellte am selben 
Tag die restlichen vier Betonpfeiler. 
Am 1. Juli traten zwei Gruppen, 
insgesamt 20 Helfer, zum Endspurt 
an . Die Holzkonstruktion der restlichen 
zwei Brücken wurde angebracht und 
alle vier Brücken mit Imprägnierungs­
mitteln versehen. 
Die eingesetzten Helfer des OV Trier 
leisteten an den drei Einsatztag en 
rund 800 Arbei tsstunden. Durch die 
Vielsei t igkeit der Aufgaben war dieser 
Brückenbau eine Bereicherung der 
Ausbildung und außerdem von Nutzen 
für die Bevölkerung . 
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~~~~=:1 170 Helfern mit insgesamt 14 Einsatz-
.! fahrzeugen in Assweiler statt. 

Der THW-Ortsverband Elversberg , am 
16. 11. 1971 als 25. OV des Landes­
verbandes Saarland gegründet 
(s. ZS-Magazin 1/72), führte seine 
erste übung durch, bei der 25 Helfer 
beteiligt waren . 

Bereits frühmorgens um 6.30 Uhr 
trafen sich die beteiligten 
Ortsverbände an der Unterkunft in 
SI. Ingbert, um gegen 7.00 Uhr in 
Kolonne nach Assweiler abzufahren. 
Gegen 8.00 Uhr war der Zielort 

"". 

Erste Aufgabe des jungen Orts- Die Bergungsgruppe legt die PreBluft-
verbandes war der Bau dieses Steges. atmer vor ihrem Einsatz an. 

Unter der Leitung des erreicht. 
stellvertretenden Ortsbeauftragten Nachdem die Fahrzeuge eingewiesen 
H. Braga bauten sie einen 35 m waren, erfolgte ein Katastrophen-
langen Chinasteg über ein Tal, wobei alarm. Aus einem hierfür 
es darauf ankam, die in den Winter- vorgesehenen Haus drangen dichte 
monaten erlernten verschiedenen Rauchschwaden, die, künstlich erzeugt, 
Arten von Stichen und Bunden in die eine Gasexplosion mit anschließendem 
Praxis umzusetzen. Dieser Auftakt Brand wirklichkeitsnah darstellen 
klappte vorzüglich, was auch Ise,lIt"n. Fünf Menschen waren 
Geschäftsführer Müller, der der übung lei,nQ, .. dhlosse,n und mußten geborgen 
beiwohnte, zum Ausdruck brachte. 
Der anschließende Transport von 
Verletzten über den Steg zwang die 
Helfer, ihr Können im Umgang mit 
verletzten Personen zu zeigen. 

IS"lort setzte sich ein Einsatzfahrzeug 
OV Neunkirchen mit einer 

II:I,erflur'9s,gruppe in Bewegung. Am 
I EinSl,tz'ort angekommen, legte ein 

hierfür speziell ausgebildeter 
1 K,räflle die Preßluftatmer an und 
oe,oar," mit der Bergung. Die zügig 

""===~=====T.:"----I (;~~'~s~::~i·j~rte Bergung mit großer 
bung und Ausstellung In 11, die auf gute Kenntnis 

A:::~==s.::":.:eI=Ier=::-_:-_-:-:-_-::-___ der einzelnen Arbeitsvorgänge 
Der THW-Ortsverband Assweiler, zurückzuführen ist, rief die allgemeine 
1958 als Stotzpunkt des OV Bewunderung der Zuschauer hervor. 
SI. Ingbert eingerichtet, erhielt 1962 IW'ährer,d die Bergungsarbeiten 
seine Selbständigkeit als Ortsverband, wurden, hatten die 
um als zweiter OV im Kreis SI. Ingbert Ortsverbände mit der 
wesentlich zur Erhöhung der n9 ihrer zugewiesenen 
Einsatzbereitschaft und zur begonnen. 
selbständ igen übernahme von die Ausstellung der Geräte sowie 
Aufgaben des Katastrophenschutzes einzelnen Einsatzfahrzeugtypen 
beizutragen. Aus diesem Grunde dem ca. 8000 qm großen Gelände 
- der zehnten Wiederkehr der der OV Assweiler verantwortlich . 
Gründung - fand die diesjährige waren alle dem THW zur 
übung mit Ausstellung der Geräte und stehenden Einzelgeräte 
Fahrzeuge des Betreuungsbereichs sowie i aller Einsatz-
IV-Neunkirchen, dem neben den fahrzeuge des THW einschließlich 
Ortsverbänden Neunkirchen, Stahl boot mit Außenbordmotor zu 
St. Ingbert, Homburg, Illingen und besichtigen. Die Ortsverbände 
Elversberg der OV Assweiler Elversberg und lliingen hatten 
angehört, unter Beteiligung von verschiedene Arten von Stegen, 
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u. a. Trümmer- und Tonnensteg, 
errichtel. Der OV SI. Ingbert war 
damit beauftragt, eine Waschanlage 
mit Hochbehälter zu erbauen. 
Weiter hatte dieser OV an 
sämtlichen Einsatzstellen eine 
Feldfernsprechleitung verlegt und ein 
zusätzliches Funknetz errichtet. 
Landrat Schwarz, der mit großem 
Interesse und Fachkenntnis die 
einzelnen Objekte in Beglei tung des 
Landesbeauftragten fOr das THW im 
Saarland besichtigte, war besonders 
beeindruckt von der Sauerstofflanze, 
die vom OV Neunkirchen vorgeführt 
wurde. Eine ebenfalls vom OV 
Neunkirchen erbaute E-Strecke, an die 
eine Flutlichtanlage angeschlossen 
war, wobei die Einspeisung mit 
elektrischer Energie durch einen 
Notstromerzeuger erfolgte, ergänzte 
den optischen Eindruck über die 
vielseitigen Möglichkeiten der tätigen 
Hilfe durch das THW. 
Bei der offiziellen Begrüßung der 
Gäste, unter ihnen Landtags­
abgeordneter Prof. Dr. H. Rhode, 
THW-Kreisbeauftragter W. Emmerich, 
die Bürgermeister der Gemeinden 
Ommersheim, Oberwürzbach und 
Assweiler sowie Vertreter der Polizei, 
Feuerwehr und DRK, ging GF Müller 
kurz auf die Entwicklung des OV 
Assweiler ein. 
Landesbeauftragter G. Reimann 
dankte anschließend allen beteiligten 
Ortsverbänden und hob die Verdienste 
der Helfer des OV Assweiler hervor, 
wobei sein besondere r Dank dem 
Ortsbeauftragten Stolz für diese 
außerordentliche und eindrucksvolle 
Demonstration der Leistungsfähigkeit 
des THW g~11. Mit dieser gelungenen 
Veranstaltung, so fuhr LB Reimann 
fort, sei erreicht worden, das THW 
und somit den notwendigen 
Katastrophenschutz in dem 
Bewußtsein der Bevölkerung zu 
vertiefen. Als Erinnerung an diesen 
Tag überreichte er OB Stolz einen 
Wappenteller, der in der Unterkunft 
des OV Assweiler einen wOrdigen 
Platz finden wird. 
Landrat Schwarz bedankte sich 
ebenfalls bei den Helfern des 
OV Assweiler für die bisherige 
Mitarbeit im THW und somit im 
Katastrophenschutz und sprach den 
Wunsch aus, daß auch im nächsten 
Jahrzehnt wie bisher der OV Assweiler 
seinen Teil zum Katastrophenschutz 
beitragen möch te. 
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Aus der SIcht des THW Schlauchbooten von den Dächern 
~~~~~~~~~.!.=:~----- ihrer Autos geholt werden. Die Einsatz-
Wie bereits im "ZS-Magazin" 9/72 stelle Charlottenplatz wurde vom THW 
berichtet, erlebte die Stadt Stuttgart ausgeleuchtet. In den Einfahrtsrampen 
am 15. August ein in diesem Ausmaß zur U-Bahn kamen Pumpensätze 
bisher nicht gekanntes Unwetter. konzentriert zum Einsatz. Die 
(Lesen Sie auch den Beitrag gesamten Arbeiten wurden am 
"Unwetterkatastrophe in Stuttgart" im Morgen des 16. August gegen 7 Uhr 
Hauptteil dieser Ausgabe. Die Red.) abgebrochen. 
Um 16 Uhr gab Polizeipräsident Rau Der OV wurde um 10.30 Uhr erneut 
Katastrophenalarm. Die Helfer eilten alarmiert. über den Landesverband 
zur THW-Unterkunft. wurden weitere OV eingesetzt, um die 
Bald waren 67 Helfer des OV im erschöpften Stuttgarter Helfer 
Einsatz. Die Hilfeleistungen bestanden abzulösen. Es handelte sich dabei um 
im Auspumpen von Kellern in der die OV Böblingen, Eßlingen, 
Innenstadt und im westlichen Stadt- Pforzheim, Germersheim und Mainz. 
bezirk. Schwerpunkt war eine Der zweite Einsatz begann um 13 Uhr 
urologische Klinik in der Hohenzollern- und wurde bis zum 17. August 8 Uhr 
straße. Die drei dem OV zur Verfügung durchgeführt. Einsatzschwerpunkte 
stehenden Pumpen TS 4 waren schnell waren wieder U-Bahn-Schächte und 
eingesetzt. Im Laufe des Abends Haltestellen. 
trafen auf Anforderung Helfer und Es zeigte sich hierbei bald, daß die 
Geräte aus anderen Ortsverbänden großen Pumpen der Feuerwehr, auf 
ein. Fast alle betroffenen Häuser im Fahrzeugen fest montiert, nicht 
Stadtgebiet Heslach haben zwei tief- unbeschränkt eingesetzt werden 
gelegene Untergeschosse. Die konnten. Besonders günstig wirkte sich 
Schläuche der Tragkraftspritzen dadurch der Einsatz von elektrischen 
mußten über die Treppenhäuser bis in Tauchpumpen aus, die von den OV 
sieben Meter Tiefe unter der Straßen- Germe she·m d M . ch St tt rt r I un amz na u ga 
oberfläche verlegt werden. Die gebracht worden waren. 
Motorpumpen wurden deshalb z. T. in Es waren in der Nacht zum 16. August 
Treppenhäusern und Räumen auf- 93 Helfer mit 26 Fahrzeugen 
gestellt, was zu einer gefährlichen eingesetzt. Vom 16. zum 17. Aug ust 
Abgasanreicherung für Hausbewohner waren nochmals 77 Helfer mit 20 Fahr-
und Helfer führte. zeugen tätig. Insgesamt wurden 
Schließlich waren 93 Helfer eingesetzt. 
Die Katastropheneinsatzleitung (KEL) 
übertrug dem THW-OB die gesamte 
Einsatzleitung für die Stadtteile 
Kaltental und Heslach. Im tiefer 
gelegenen Heslach waren die Hagel­
körner im inneren Teil eines Häuser­
blocks zusammengespült worden und 
bildeten nach Abl aufen des Wassers 
Eisberge von zwei bis drei Meter 
Höhe. Autos standen in Höhe der 
ersten Obergeschosse auf dem Eis. 
Zwischenwände waren herausgedrückt, 
Wohnungseinrichtungen in tiefer­
gelegenen Räumen zerstört. Der 
Zugang zu den Häusern hätte direkt 
vom angeschwemmten Eis in das erste 
Obergeschoß erfolgen können. Die 
Helfer mußten unter schwierigsten 
Bedingungen Gebäude räumen und 
teilweise Sicherungsarbeiten vor­
nehmen. 
In den Straßenunterführungen am 
Charlottenplatz und unter dem Schloß­
platz standen Autos mehrschichtig 
unter Wasser. Die Fahrer mußten mit 

3100 Einsatzstunden geleistet. 
Die Stuttgarter Stadtverwaltung 
dankte den Helfern in einem 
Schreiben an den Landesverband für 
ihre Hil fe. 

THWbautW elplatz 
Die Stadt Hechingen ist sehr aktiv und 
aufgeschlossen, wenn es um die 
Bevölkerung und deren Freizeit geht. 
So konnte kürzlich unter großer 
Beteiligung der Bevölkerung ein vom 
THW-Ortsverband Hechingen 
erstellter Waldspielplatz übergeben 
werden. 
Dieser Spielplatz stell t eine besondere 
Bereicherung in den öffentlichen 
Anlagen dieser Art dar. In einem 
herrlichen Gelände gelegen, am 
Anfang des schon früher erbau ten 
Waldlehrpfades, können sich nun 
Kinder an verschiedenen Spielgeräten 
tummeln, während sich die 
Erwachsenen an Tischen und Bänken 
ausruhen . 
Der Gedanke , an dieser Stelle etwas 

für die Kleinsten der Stadt zu tun. kam 
eigentlich von Stadtforstamtmann 
Schmid, der sich dieserhalb mit den 
Führungskräften des OV Hechingen 
besprochen hatte. 
Etwa 15 ar Wald , meist Kieferbestand . 
wurden abgeholzt und für das Anlegen 
eines Spielplatzes planiert u"d 
vorbereitet. 
überlegungen, was für Spielgeräte 
aus Holz gemacht werden können, 
waren wichtig für den weiteren 
Ausbau des Spielplatzes. 
Die Helfer des OV Hech ingen gingen 
mit großem Eifer an ihre Aufgabe 
heran, und manch einer konnte 
feststellen , daß es kaum eine bessere 
Ausbildungsmöglichkei t in Holz­
bearbeitung und Umgang mit dem 
entsprechenden Gerät gibt. 
In der schön hergerichteten 
Lichtung, von hohen Kiefern 
eingesäumt, findet man nun einen 
30 qm großen Sandkasten, der mit 
Kletterpalisaden abgegrenzt ist, einen 
großen Schwebebalken, eine Kletter­
pyramide, eine dreifache Ketten­
schauke l und eine kleine Schiff­
schaukel, einen schlangenartigen 
Baum und eine Rutschbahn, nach der 
Art eines Jägerhochsitzes gestaltet. 
Alles in allem eine wohlgelungene 
Sache, die bei der öffentlichkeit sehr 
gut ankam. 

Die beteiligten Helfe r, regelmäßig 
jeweils 20 bis 25, waren jedenfalls 
froh, als die Arbeit so weit war und 
an einem schönen Samstagnachmittag 
durch Bürg ermeister Roth über­
nommen und der Bevölkerung zur Be­
nützung fre igegeben werden konnte. 
Unter den vielen Schaulustigen, die 
der übergabe beiwohnten, waren 
zahlreiche Vertreter des Landrats­
amtes, der Stadtverwaltung, des 
Gemeinderats, der Schulen und der 
Forstve rwaltung, an der Spitze Landrat 
Dr. Mauser, die sich alle lobend über 
die schöne Anlage und den 
Gemeinschaftssinn der beteiligten 
Helfer aussprachen . 
Selbst der Landesbeauftragte, 
Dipl. -I ng. Lenz, ließ es sich nicht 
nehmen, das schöne Werk seiner 
Helfer zu besichtigen und fachgerecht 
zu beurteilen. 
Bürgermeister Roth bedankte sich bei 
den Helfern für die großartige und 
wohlgelungene Leistung im Namen 
der Stadtverwaltung und des 
Gemeinderates. 
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Vogeilleallad.tungshütte gebaut 
Das Südufer des Ammersees wird 
durch weite Moorflächen geprägt. Die 
Schilfzone mit den anschließenden 
Riedwiesen ist ein Zufluchtsort für 
eine große Zahl seltener Vogelarten. 
Hier steht eine Vogelbeobachtungs­
hütte, die der Naturschutzbund 
ausbessern lassen wollte. Deshalb 
trat der NaturschutzbtJnd an den 
OV Weilheim mit der Bitte heran, die 
auf Pfählen gebaute Hütte 
auszu bessern und durch eine Terrasse 
zu erweitern . Das war für den 
OV Weilheim eine interessante 
Aufgabe, der sich die Männer des 

Ausbildung durchgeführte technische 
Hilfeleistung diente den Männern 
des Bergungszuges der 
Vervollkommnung der Fertigkeiten im 
Umgang mit Holz. Gleichzeitig erwarb 
der OV Weilheim hohes Ansehen 
in weiten Kreisen der öffentlichkeit 
durch seinen erfolgreichen Einsatz. 

Bei den Vorbereitungen, dem 
Festlegen der Wanderst recke , hatte 
, das THW - Ortsverband 

Mühldorf - erboten , im Rahmen 
Stegebauausbildung einen 80 m 

II Bayernsteg 'l mit LH-Pontons 
vorgefertigtem Oberbau über den 

Inn bei Altmühldorf/Starkheim zu 

wie die Vorbereitungen 
Im,tr,offen wo·rd.," waren, mit eben-
Is(,ld,er Prä,zision lief auch die 

1_========-------"Jurch,fül'ru'nc in der Praxis ab : 
1 ~~~~Ob~~~~h;;;;_;;ws:;t;;jh;m;_ l lnnerhalb von 3 Stunden errichtete 
I1 das THW mit 18 Halbpontons den 

Brückenschlag, der den rund 4 000 

Die Beobachtungshütte am Ammersee l o.erOtifili(il;;esr.'"'idie.T.;ct;;;J;5Ctieiil l;~~::~~Jailli~~~~~~~ 
wurde vom OV Weilheim ausgebessert 
und erweitert. 

Bergungszuges im Rahmen der 
Ausbildung im Wasserdienst mit 
wahrer Begeisterung annahmen. 
Mit einem 1 O-t-LKW wurde das z. T. 
vorgefertigte Material zum Ufer 
transportiert. Auf einem 
selbstgebauten Floß wurde mit Hilfe 
eines größeren Motorbootes der 
Transport fortgesetzt. Bei geringer 
Wassertiefe zog ein Schlauchboot mit 
Aubo das Floß bis etwa 350 m vor 
die Hütte. Dieser letzte Teil des 
Transportes war der schwierigste, da 
die Helfer sich immer wieder 
gegenseitig aus dem Schlamm ziehen 
mußten und dazu das schwere Material 
zu bewegen hatten. Die eigentliche 
Aufgabe stellte sich dann : Zunächst 
wurden 14 Rundhölzer (5 m lang, 
25 cm Durchmesser) mit der für den 
Transport zerlegten und wieder 
zusammengesetzten 7-Zentner-Ramme 
in den Boden gerammt. Beim zweiten 
Arbeitseinsatz konnten die Boden­
bretter der Terrasse verlegt werden. 
Eine Treppe und eine Sitzbank rund 
um die Hütte vervollständigten die 
korrekte Arbeit. 
Insgesamt wurden 38 qm Bretter und 
30 fldm Vierkantholz 20 x 20 
verarbeitet. Diese im Rahmen der 
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Zustrom von 80000 Besuchern 
war auch das THW Forchheim 

einem Ausstellungsstand vertreten. 
Hier wurden von e inem automatischen 
Dia-Vorführgerät Bilder, die die Helfer 

Einsatzübungen zeigten, 
Ive>rgefi·jh,l. Die " Pappkameraden" 
sowie Ausstellungsstücke und 
Informationsschriften fanden regen 

das Interesse am Helfen, was ja 
und Zweck sein sollte, geweckt 

bewiesen die spontanen 
I B"itr·itt,;erklä.ru"c"n zum THW 

Brückenschla über den Inn 
Der Postsportverein e.V. Mühldorf am 
Inn hatte zur vierten Inntal-Volks­
wanderung aufgerufen. Max Streibl, 
Bayerischer Staatsminister für 
Landesentwicklung und Umweltfragen, 
hatte die Schirmherrschaft 
übernommen. 

Wanderern damit e ine besonders 
reizvolle Route ermöglichte. 
Und noch etwas hatte man sich 
einfallen lassen : Während der 
Arbeiten störte ein riesiger Stein den 
Fortgang des Brückenschlages. Bei 
seiner Bergung zeigte sich den 
Helfern ein riesiger, etwa 2 t schwerer 
Findling. Diesem einem Obelisken 
gleichenden Findling setzten die 
Helfer des OV Mühldorf als 
"Denkmal " an den Altmühldorfer 
Wanderweg und bauten dazu noch 

I Tisch und Bank aus Stein, die zu 
beschaulicher Rast einladen. 

"Brückenübergabe U und Einweihung 
des Rastplatzes fanden im Rahmen 
eines kleinen Volksfestes statt : Die 
Altmühldorfer Blaskapelle spielte auf, 
der Vorsitzende des Postsportvereins, 
Wolfgang Kessler, durchschnitt das 
"Weiße Band" zur Freigabe der 
Brücke, und schließlich wurden dann 
die Gäste am Lagerfeuer des THW 
aus der Gulaschkanone verpflegt. 
Mit Schwung, einer Karawane gleich, 
zogen am nächsten Tag die Wanderer 
über den Steg, vorbei an dem 
Obel isken auf ihre Strecke. 



5.2. 

[24] Aufnehmen und Tragen durch drei Helfer vor 
dem Körper (Abb. 15) : 

Der erste Helfer schiebt einen Arm unter den Nacken des Ver­
letzten bis zur Achselhöhle, den anderen Arm in Höhe der 
SchulterblAtter hindurch. 

Der zweite Helfer schiebt seine Arme ober- und unterhalb des 
Gesäßes des Verletzten hindurch. 

seine Arme unter Ober- und Unter-

(2) 
Die drei Helfer heben auf Kommando des ersten Helfers den 
Verletzten gleichmll8ig hoch _ 
IfOlgen ihn auf dem aufgestellten Bein ab und fassen nach _ 

5.2. 

(3) 
Rückensenleifgriff 
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Abb. 17 (l) 

Der Helfer bewegt sid\ auf dem ROcken _ FOße in Richtung 
des Verletzten - so an diesen heran, daß er zwiachen den 
Beinen dea Helfera liegt _ 

hebt den Kopf des Verletzten an und schiebt sich so weit wie 
möglich daruntor -

hält den Verletzten unter den Achselhöhlen mit den angewin. 
kelten Oberschenkeln fe.t und 

arbeitet sich mit dem Verletzten rOckwirts ins Freie . 
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5.2. 

[21] Tragen durch zwei Helfer nebeneinander 
(Abb. 12) : 

Abb. 12 (1) 

(2) 
Trage n mit Sitzst."g. 
Als Silzunterlage dient 
ein Stock, der so kurz 
zu hallen ist, daß er 
die Helfer beim Tragen 
nicht behindert. 

Die Helfer halten mit 
der inneren Hand die 
Enden der Sitzstange. 
Der Verletzte le9t 
seine Arme um dIe 
Schultern der Helfer, 
die mit der lußeren 
Hand seine Hand­
gelenke ergreifen . 

Anmerkung 
zu (1) und (2) : 
Die Sitzstellung des 
Verletzten ist zum 
besseren Verständnis 
Oberlrieben dargestellt 
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Abb. 15 (3) 

(3) 

(1) 
tra"en mi t Tragering 
AI. behelfamäßlge 
Sitzunterlage dient ein 
Tragering, der aus 
einem Dreiecktuch, 
Handtuch , eine, 
Bindeleine oder einem 
Leibgurt hergestellt 
werden kann. 

Die Helfer halten mit 
der äußeren Hand den 
Trager ing und stutzen 
mit der inneren Hand 
den Vorletzten . Der 
Verletzte legt seine 
Arme um d;e Schultern 
der Helfer. 

Abb. 12 (2) 

5.2. 

drehen den Verlelzten zu aien heran, so daß er vor ihrer Bruat 
ruht -

stehen auf, wobei sie ihr Körpergewicht nach hinten verlagern, 

und tragen den Verletzlen fort. 

Anmerkung zu (2) : 
Nachdem der Verletzle auf den Knien der drei Helfer ruhl , 
kann duren einen vierlen Helfer eine Trage von der Seile unter 
den Verlelzten geschoben werden, auf welcher der Verletzte auf 
Kommando abgeselzt wird. 

25 



5.2. 

[22J Tragen durch zwei Helfer hintere inander 
(Abb. 13): 

Abb . 13 (f ) 

(2) 
tier hintere Helfer 
erlaSt die angewinkel· 
ten Unterarme des 
aitzenden Verletzten 
mil Fingern und Daumen 
von oben 
(.Affeng ri ff "), 

der vordere Helf.r 
erlaSt die Oberge,c:hIB' 
genen Beine des 
Verletzten an den 
Unter.chenkeln -

auf Kommando d •• 
lweiten Helfer. richten 
lieh beide Helfer auf 
und tragen den 
Verletzten fort . 

5.2. 

Anmarttung 
zu (1) und (2) : 
Der vorder. Helfer 
kann entscheiden, wie 
er die Beine dei 
Verletzten tragen will. 
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(1) 
Oer hinter. Helfer 
erlaBt die angewinkel. 
ten Unterarme des 
ajtzenden Verletzten mit 
Fingern und Daumen 
von oben 
(.Affengriff"), 

der vordere Helfer 
atellt .ieh zwischen 
die Beine des 
Verletzten und ergreift 
dessen Kniekehlen -

auf Kommando des 
zweiten Helfers richten 
sich beide Helfer auf 
und tr.gen den 
Yerletzten fort . 

Abb. 13 (2) 

[25J Aufnehmen und Tragen durch zwei Helfer vor 
dem Körper (Abb. 16): 

Abb. 18 

081 Aufnehmen und Tragen eines Verletzten durch zwei Holfer 
erfolgt entsprechend den in Ziffer 25 beschriebenen und dar­
geslellten Verrichtungen . Der Verletzte umklammert mit beiden 
Armen den Nacken des ersten Helfer • . 
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[231 Tragen durc.h zwei Helfer auf einem Stuhl 
(Abb. 14): 

Abb. 14 

5.2. 

Der erste Helfer steht in Tragrichtung zwischen den Beinen des 
Sitzenden, der zweite Helfer in Tragrichtung hinter dem Sit· 
zenden. 

Der vordere Helfer ergreift mit beiden HInden die Stuhlbeine 
dlchl unter dem Silz -

der hintere Helfer die Stuhllehne mGglichsl tief. 

Beide Helfer richten sich auf Komm.ndo des hinteren Helfers 
langsam auf, heben dabei den Stuhl vorsichtig sn und tragen 
ihn mit gestreckten Armen fort. 
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5.2. 

[26J Transport in beengten Räumen (Abb. 17): 

Abb. 17 (1 ) 

(1) 
Ziehan mit zuummengebundenen Handgelenken 
Der Helfer bindet die Handgelenke des auf dem ROcken liegen· 
den Verletzten mit einem Dreiecktuch (Krawatte, Taschentuch) 
fe.t zusammen -

kniet mit gespreizten Beinen ober dem Verletzten _ 
legt sich die zusammengebundenen Arme des Yerletzten um 
den Nacken und 

bewegt den Yerletzten im Kriechgang fort . 

(2) 
Ziehen mit nftil DreleckstDcflam 
Der Helfer legt das erste Dreiecktuen unter den ROcken du 
Verletzten und fOhrt beide Enden desselben unter den Achsel· 
höhlen des Verletzten hindurch -

legt sodann das zweite Dreiecktuc:h unter Nacken und Hinter· 
kopf des Yerletzten -

verknotet belde DreiecktOcher und legt sieh die Knoten Ober 
den Nacken und 

bewegt den Verletzten im Kriechgang fort . 
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5.2. 

Abb . 18 (3) 

Der Verletzte wird dem Helfer über beide Schultern gelegt. 

Der Helfer ergreift den Verletzten im Schu ltertr8gegriff (vgl. 
Abb. 6 (8)) und steigt ab. 
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5.3. 

[35] Behelfslrage aus Säcken (Abb. 21): 

Abb. 21 

- Ecken am Sackboden abschneiden , 
- Holme einschieben, 
- Säcke dicht aneinander schieben. 

Entsprechend der Körpergröße des Verletzten sind ggf. drei 
Säcke zu verwenden. 

34 

5.3. 

5.3. Transport Verletzter mit HilfsmiHeln 

[28J Für den Transport nicht gehfähiger Verletzter 
über weite Strecken sind Hilfsmittel wie Berge­
tücher, Krankentragen und Schleifkörbe einzu­
setzen. Wenn diese Geräte fehlen, müssen Kran­
kentragen behelfsmäßig hergestellt werden. 

[29] Wenn für den Transport Verletzter mit und 
ohne Hilfsmittel mehr als ein Helfer erforderlich 
ist, bedarf es einheitlicher Kommandos. 

G leichmäßiges Aufnehmen, Tragen und Absetzen 
sind wichtige Voraussetzungen für die schonende 
Behandlung der Verletzten. 

[30] Verantwortlichkeit und Einteilung beim Trans­
port sind gemäß Ziffer 8 und 9 zu regeln . 

Behelfstrag8n 

[31] Behelfstragen können u. a. mit Tragebezügen 
aus Bekleidungsstücken (Jacken, Mäntel, Ano­
raks), Säcken, Decken oder Sei len und mi t Hol­
men aus Stangen oder Rohren hergestel lt werden. 

Auch Türen, Bohlen, Bretter oder Leitern sind als 
Behelfstragen verwendbar, wobei nach Möglich­
keit eine zusammengefaltete Decke zwischen den 
Körper des Verletzten und die harte Unterlage 
zu legen ist. 

[32] Oie Herstellung und Handhabung von Be­
helfstragen ist zu üben, da Krankentragen biswei­
len aus einsatzbedingten Gründen nicht benutzt 
werden können. 

Bei der Auswahl des Tragebezuges ist zu berück­
sichtigen, daß er am stärksten in Gegend de r 
Schu lterblätter (Oberkörper) und des Gesäßes 
des Verletzten belaste t wird. 
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5.3. 

[36] Slangenirage (Abb. 22) : 

Abb. 22 

- Holme im Abstand von 40 bis 50 cm 
nebeneinander auslegen. 

- Bindeleine mit Augende etwa 20 cm vom 
Holmende entfernt mit Mastwurl an· 
schlagen, 

- l eine in AbstAndeI' von etwa 35 cm ab-
wechselnd in Gegenschlägen um beide 
Holme fUhren, 

- Leine etwa 20 cm vor Ende der Holme 
mit Mastwurf festlegen , 

- rechtwinkelig zum anderen Holm fohren 
und mit Mastwurf und Sicherungsschlag 
anschlagen. 

Anmerkung: Oie Holmlängen richten sich nach der Größe des 
Verletzten. Erforderlichenfalls ist die Bindele ine durch eine 
zweite leine zu verlängern, während die Abstände der Gegen. 
schläge um die Holme verkUrzt werden. - Bei sehr schweren 
Verletzten empfiehlt es sich , zwei Bindeleinen zu kreuzen . 
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5.3. 

[33) Behelfstrlge aus Jlcken (Abb. 19) : 

_ Ärmel ".ch innen durdlziehen, 
- Holme durch die Ärmel stecken , 
_ Re.ßverlchlünG und (oder) Knöpf. ImBe-

8en (Knopfloislo nach oben), 
- Jacken dicht aneinander.chieben. 

B •• chte: AI. Holme etwa 2,00 m lange Stangen oder Rohre 
wlhlen. - An.telle von Jacken können auch Anoraka oder 
Mlntel verwendet werden . Bei Verwendung von Jacken 
a~. T~agebezug .Ind möglichst drei Jacken (odor Anoraks) 
olnzuzlehen 
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5.3. 

[37) Dockonwulsttrlgo (Abb. 23): 

Abb. 23 

- Verletzten in die Mitte der lusgebreiteten Decke legen, 

_ beide Deckenllng .. eiten bil zum Verlelzten nad1 unlen 
einrollen . 

Oio Deckenwul.le dienen 11. Grifftei.ten. Zum Tranlport 
lind mindestens vier Helfer erforderlich. 
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5.2. 

[27) Transport über Leitern (Abb. 18): 

Abb. 11 (1) 

(2) 
Herunt.rtr.gen Im 
Reitsitz 
Der Verletzte ruht im 
Reitsjtz auf einem 
Oberschenkel des Hel · 
f.t • . 

Der Helfer ergreift mit 
beiden Armen untor den 
Achseln des Verletzten 
hindurch die lelltet­
sprossen _ 

schOtzt mit seinen Ar· 
men den Verletzten ge ­
gen seitliches Abtut· 
sdlen und steigt mit 
ihm die leiter hinsb 

Anmerkung zu (2) : 
In schW ierigen lagen 
ist der Verletzte zu· 
sltzlic:h Inzus.ilen , -
Bewußtlose Verletzte 
dOrfen nach dielet Me­
thode nicht transpor­
tiert werden. 
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11) 
Hervntarführan im PaI· 
gang 
Der Heller greift unter 
den Achlein dei geh­
flh igen Verlehten hin­
durch an die leiter­
aprOllen -

.chOhl den Verletzt;,n 
mit .emem Körper und 

fOhrt ihn im PaBQang 
die leiter hinab (vgl. 
• . 1., Ziffer 11 bis 20) . 

Abb. 1. (2) 

5.3. 

[34) Behelfstrage aus Dockon (Abb. 20): 

Abb.20 

- Decke ausbreiten und Holme luf Je 1/. Deckenbre i!e in 
längsrichtung au.legen, 

- beide luBere Drittel Zur Mitte umld1llgen . 
Da. Eigengew icht dei V.rletzten hili d ie Decke fe.t. 
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Dr. AugustJürgen Maske 

Zuständigkeiten 
in den Warnämtern ••• 
. . . auf dem Gebiet der Unfallverhütung 
und Fragen der Haftung/Teil 11 

Fragen der Haftunl! 
Für die zivilrecht liche Haltung und 
die Regreßhaltung sind die Sonder­
regelungen der Reichsversicherungs­
ordnung zu beachten ; das Beamten­
recht enthält ähnliche Bestimmungen. 
Die strafrech tliche Haltung ergibt sich 
aus den Vorschriften des Strafgesetz­
buches. 
Die Möglichkeit einer Haltung des 
Maschineningenieurs an Stelle des 
Warnamtsleiters oder neben dem 
Warnamtleiter ist grundsätzlich stets 
insoweit gegeben, als dem Maschinen­
ingenieur Aufgaben des Warn amts­
lei ters übertragen si nd . Das gleiche 
gilt für die übrigen Führungskrälte 
und Aufsich tspersonen , also für sämt­
liche Vorgesetzte im Warnamt. 
Für den Arbeitnehmer hat die Nicht­
befolgung von Unfallverhütungsvor­
schriften unter Umständen arbeits­
rechtliche Folgen. Bei vorsätzlichem 
oder grob fahrlässigem Verstoß gegen 
Unfallverhütungsvorschriften ist der 
gegenüber dem Arbeitgeber 
bestehende Anspruch auf Kranken­
geldzuschuß und Lohnfortzahlung 
gefährdet. Nach der Rechtsprechung 
kann sogar eine fristlose Entlassung 
z. B. berechtigt sein, wenn sich der 
Arbei tnehmer immer wieder und trotz 
And rohung seiner fristlosen Ent­
lassung weigert, an der von ihm 
bedienten Maschine eine vorgeschrie­
bene Schutzvorrichtung anzubringen 
oder zu belassen. Andererseits wäre 
auBerhalb einer Notlage der Warn­
amtsbedienstete und -helfer im Recht, 
der sich weigert, ohne den vorge­
schri ebenen Unfallschutz weiterzu­
arbeiten. 

Die zlvllrechtllche Haftunl! 
Nur wenn er einen Arbei tsunfall 
vorsätzlich herbeigeführt hat oder 

wenn der Arbeitsunfall bei der Teil­
nahme am allgemeinen Verkehr ein­
getreten ist, ist der Warnamtsleiter 
den Warnamtsbed iensteten und 
-helfern sowie deren Angehörigen 
und H interbliebenen gegenüber nach 
anderen gesetzlichen Vorschriften 
(z. B. denen des BGB) zum Ersatz 
des Personenschadens, den ein 
Arbeitsunfall verursacht hat, ver­
pfl ichtet, und zwar auch dann , wenn 
die Betroffenen keinen Anspruch auf 
Rente haben ; die Schadensansprüche 
vermindern sich jedoch um die 
Leistungen, die infolge des Arbeits­
unfalls vom Sozialversicherungs­
träger erbracht werden . 

Diese Regelung gilt bei Arbei ts­
unfällen entsprechend für die Ersatz­
ansprüche eines Versicherten sowie 
dessen Angehöriger und Hinter­
bliebener gegen einen in demselben 
Warnamt tätigen Bediensteten oder 
Hel fer, we nn dieser den Unfall durch 
eine betriebliche Tätigkeit verursacht. 

Die Regelung schränkt die privat­
rechtliche Haltung weitg ehend ein 
und soll damit zur Erhaltung des 
Arbeitsfr iedens beitragen. Sie betrifft 
nicht Sachschäden, für die Ersatz­
ansprüche nach den Grundsätzen des 
Zivilrechts geltend gemacht werden 
können. 

Nach der Rechtsprechung kann die 
Haltung eines Bediensteten oder 
Helfers, der fahrlässig den Arbeits­
unfall eines anderen Angehörigen 
desselben W arnamts verursacht hat, 
für Sachschäden zu verneinen sein, 
wenn und soweit ihm eine Belastung 
mit solchen Schadensersatz­
ansprüchen deshalb nicht zugemutet 
werden kann , weil seine Schuld im 
Hinblick auf die besondere Gefahr 

der ihm übertragenen Arbeit nach den 
Umständen des Falles nicht schwer 
ist. 
Die Warnamtsbediensteten und -helfer 
haften auch für Personenschäden , die 
sie an einem Angehörigen desselben 
Warnamtes nicht durch eine 
betriebliche Tätigkei t verursacht 
haben, so z. B. während der Fahrt 
mit dem eigenen Wagen zum Dienst 
oder vom Dienst nach H ause, durch 
Spieltrieb oder eine Neckerei. Die 
angeordnete Fahrt - insbesondere 
mit amtlichem Kraftfahrer im Dienst­
fahrzeug - ist hingegen eine 
betriebliche Tätigkeit. 

Die ReweBhaftunl! 
Wenn der Warnamtsleiter oder die 
Warnamtsbedienstete n und -helfer, 
deren Ersatzpflicht nach der 
vorstehend beschriebenen Regelung 
beschränkt ist, den Arbeitsunfall 
vorsätzlich oder grob fahrlässig 
herbeiführen, dann haften sie grund­
sätzlich jedoch für alles, was die 
Träger der Sozialversicherung infolge 
des Arbeitsunfalles aufwenden 
müssen ; denn im Interesse der 
Verhütung von Unfällen ist es nicht 
hinnehmbar, daß die in ihrer Haftung 
begünstigten Personen se lbst bei 
eine m Verschu lden keine Ersatz­
ansprüche zu befürchten haben. 

Grob fahrlässig handelt nach der 
Rechtsprechung , wer die jeweils 
erforderliche Sorgfalt nach den 
gesamten Umständen des Falles in 
ungewöhnlich hohem Maße verletz t, 
d. h. schon einfachste, ganz nahe­
liegende Überlegungen nicht anstellt 
und nicht einmal das beachtet, was im 
gegebenen Falle jedem hätte 
einleuchten müssen. Eine strafgericht­
liche Feststellung ist als 

65 



Voraussetzung für die Haftung nicht 
erforderlich. 

In der Regel kann davon 
ausgegangen werden, daß die 
Nichteinhaltung von Sicherheits­
bestimmungen , insbesondere von 
Unfallverhütungsvorschriften, 
zumindest als grobe Fahrlässigkeit 
angesehen wird ; dies gilt unter 
Umständen selbst dann, wenn eine 
zuständige technische Behörde 
(z. B. das Bauamt) oder der TüV 
Unfallverhütungsmaßnahmen nicht für 
erforderlich gehalten haben. 

Wer einer Unfallverhütungsvorschrift 
zuwider handelt, kann sich grund-

sätzlich nicht zu seiner wirksamen 
Entlastung darauf berufen, daß er die 
Unfallverhütungsvorschriften nicht 
gekannt habe, auch nicht darauf, daß 
der Schaden nicht voraussehbar war, 
weil er durch das leichtfertige 
Verhalten eines anderen verursacht 
worden sei . Für den Warnamtsleiter 
ist auch in diesem Zusammenhang 
noch einmal auf die Unerläßlichkeit 
einer entsprechenden überwachung 
auch des Leiters des Sachgebietes 5 
hinzuweisen ; diese Überwachung wird 
die ordnungsgemäße Erfüllung der 
Aufgaben des Maschineningenieurs 
und damit die Unfallsicherheit im 
Warnamt begünstigen. 

Wird fortgesetzt 

(Leistung 50 KVA) konnte das 
Funktionsprinzip eines Trafos 
anschaulich vorgeführt werden. Die 
Führung endete bei den Millionen­
projekten vom Trafo-Typ "Brummer 11 " 
mit Kapazitäten um 380 KVA. Der 
Brummer " ist damit der zweitgrößte 
Transformator Europas und hat die 
Ausmaße eines Eisenbahnwaggons. 
Anschließend erreichte man in einem 
kurzen Fußmarsch die Rheininsel 
Grafenwerth , wo das Mittagessen 
gemeinsam eingenommen wurde. Von 
hier aus ging es weiter mit der Fähre 
zum Hnksrheinisch gelegenen 
Rolandswerth. 
Bevor man zum Rolandsbogen 
aufstieg, wurden durch den Leiter der 
Abteilung WO, Abteilungspräsident 
Zielinski , in einer kurzen Ansprache 
nDurchhalteparolenli verkündet. Man 
sollte sich nicht durch die Höhe des 

,-Uc-d-,-o-Jc-a-c-o-b-s-e-n----------------------.., � Zielortes von einem flotten Aufstieg 
abhalten lassen, und im übrigen 

Betr,"ebsausflug der würden die vier ersten "Gipfel· 
Bezwinger" mit Aufstiegsprämien 
rechnen können. 

Abte'"lung Warndienst Sieger des beschwerlichen Aufstiegs 
wurde Herr Vetter, der - allerdings 

L __________ ~=~ _________________ ...J I ohne die gesamte Ansprache seines 

Am Morgen des 31 . August starteten 
die Angehörigen der Abteilung 
Warndienst des BzB zu ihrem 
diesjährigen Betriebsausflug. 
Angeregt von dem bei der Olympiade 
in München praktizierten Grundsatz 
nSpiele der kurzen Entfernungen ll 

wurde auch der Betriebsausflug als 
Veranstaltung der kleinen 
Entfernungen geplant und 
durchgeführt. 
Die kurzen Strecken zwischen den im 
Programm vorgesehenen 
Besichtigungs- und Führungsstationen 
wurden mit der Rheinfähre , der 
Straßenbahn, der Bundesbahn und 
zu Fuß bewältigt. 
Die Gesamtlänge des Fußmarsches 
von rund 9 km war in gut zu 
bewältigende Teilstrecken unter­
gliedert, was den sportlich 
Ambitionierten die Möglichkeit gab, 
Felder in ihrer Trimmspirale 
abzukreuzen. 
Nach einer Besichtigung der neuen 
Bonner Süd brücke wurde mit der 
Straßenbahn der rechtsrheinische Ort 
Rhöndorf erreicht. Teilnehmer, die 
sich den Fußmarsch von 9 km nicht 
zutrauten, konnten in Königswinter in 
die Straßenbahn steigen und somit 
den Marsch um 3 km verkürzen. 
In Rhöndorf war ein Besuch des 
Konrad-Adenauer-Hauses vorgesehen. 
Die Gedenkstätte mit Wohnhaus, 
Garten, Pavillon und Bocciabahn steht 
Besuchern seit 1970 offen . Die 
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Stiftung dient dem Zweck, das 
Andenken an Konrad Adenauer zu 
bewahren, indem sie die Hinterlassen­
schaft des Kanzlers verwaltet und der 
Öffentlichkeit zugänglich macht. 
Nach einer Führung durch diese 
Gedenkstätte erreichten die 
Ausflügler mit der Bundesbahn 
Bad Honnef, wo die Transformatoren­
produktion in den Lepper-Werken 
besichtigt wurde. 
Anhand eines Einblicks in die 
Produktion kleiner Umformer 

Von großen Trittleitern aus werden 
die Transformatoren montiert. 

Abteilungsleiters ordnungsgemäß 
abgewartet zu haben - den Aufstieg 
im Dauerlauf schaffte. 
Nach einer gemütlichen Kaffeetafel 
auf der Freiterrasse des Rolands­
bogens und einer ad hoc­
Siegerehrung durch den Abteilungs­
leiter wurde der Rückmarsch über den 
Rodderberg begonnen. Nun zeigten 
sich die ersten Ermüdungs­
erschei nungen der tapfe ren W anderer. 
so daß unterwegs die Besichtigung 
eines alten Vulkankraters als kleine 
Verschnaufpause gelegen kam. 

Die im Bau befindl iche 
Bonner Südbrücke war Treffpunkt 
und erstes Besichtigungsobjekt. 

Nach Ankunft in Mehlem und dem 
Ende des offiziellen Ausflugs­
programmes trafen sich einige der 
Teilnehmer noch anschließend in einer 
Gaststätte zu einer längeren 
"Abschlußbesprechung'. Zum guten 
Gelingen des Betriebsausfluges trug 
nicht zuletzt das schöne Sommer­
wetterbei. 



00HonnlTe~ unFOll", HilFe 8j 

JUH HeHer beUn Nierelllb ansport 
In drei Jahren fuhr die JUH-Köln über 
150 Eiltransporte mit Nieren oder 
Blutproben von Nierenkranken zum 
europäischen Nierenzentrum (Euro­
transplant) nach Leiden in Holland, 
von wo aus über einen Computer die 
Nierentransplantationen in den 
Beneluxländern gesteuert werden. 
Durch die Vervollkommnung der 
medizinischen Technik der Nieren­
transplantat ionen stieg die Zahl der 
Verpflanzungen an, so daß im ersten 
Halbjahr 1972 bereits 23 Transporte 
gefahren wurden. Wegen der Wichtig­
keit dieser Nierentransporte haben wir 
das Nierenzentrum in Leiden auf­
gesucht und uns in Köln in der 
Dialyse-Klinik bei dem JUH-Arzt Dr. 
Klaus Konner eingehend informiert 
über die damit im Zusammenhang 
stehenden Fragen, mit denen die 
Helfer in der Praxis eines Tages 
konfrontiert werden . Die Schriftleitung 

8.45 Uhr bringen zwei Helfer der 
JUH-Köln aus dem Krankenhaus Köln­
Merheim, Abteilung Künstliche Niere, 
die Blutproben zu dem VW-Transport­
Kombi, der mit Blaulicht und Mehrton­
horn ausgerüstet ist. Dan n geht es 
im Rennfahrerstil los. 
Nach drei Stunden Fahrzeit werden 
dann die Blutproben in der Spezial­
klinik abgegeben. Sofort werden sie 
getestet und die Daten von der 
Laborantin über eine Sonderleitung 
direkt in den Computer gegeben. 
In Köln-Merheim warten 25 Patienten 
auf eine Niere. In den letzten Wochen 
waren für Köln Nieren verfügbar in 
Paris, Oslo, Göttingen. Es besteht 
eine Zusammenarbeit zwischen Euro­
transplant, die zuständig ist für die 
Benelux-Länder, Frankreich u. a., und 
Skandiatransplant, an die die 
skandinavischen Länder ange­
schlossen sind. Beide Zentren 
arbeiten eng zusammen . 
In Deutschland sind seit 1952 etwa 
350 Transplantationen durchgeführt 
worden, in der ganzen Welt etwa 8500. 
Bei Eurotransplant waren es 170 
Spender. Damit waren 340 Nieren im 
Jahre 1971 verfügbar; 104 davon 
wurden transplantiert. Von diesen 
wurden 41 in dem Ort transplantiert, 
wo sich der Spender befand, 30 
wurden ins eigene Land weiter ver­
schickt, 29 Nieren kamen ins Ausland. 
An einem Sonnabendvormittag sitzen 

wir Dr. Klaus Konner (32), einem der 
Ärzte der Dialyse-Abteilung des 
Krankenhauses Köln-Merheim, gegen­
über. Dr. Konner ist seit 1968 JUH-Arzt 
und bedauert, heute aus Zeitmangel 
nicht mehr so aktiv in der JUH in der 
Ausbildung für Erste Hilfe arbeiten zu 
können. 
"Dialyse ist das Fremwort für 
Behandlung mit der künstl ichen 
Niere" I sagt er erklärend. "Dialyse 
bezeichnet mehr den technisch­
chemischen Vorgang, der sich bei der 
Blutwäsche abspielt." 
In Frage kommen dafür zwei Gruppen 
von Patienten. Das sind einmal die 
Patienten , die noch gesunde Nieren 
haben, die aber durch irgend ein 
Ereignis nicht mehr in der Lage sind, 
genügend Urin zu produzieren , bei 
denen also die Nieren akut geschädigt 
sind. 
Die zweite groBe Gruppe bilden 
Patienten, die chronische Nieren­
erkrankungen haben. Das ist die 
gröBte Gruppe. Diese Erkrankungen 
führen zu einem langsamen Versagen 
der Nierentätigkeit. Festgestellt wird 
das durch Laborwerte. 
Der Körper behält dabei Substanzen 
- in erster Linie Eiweiß-Abbau­
Produkte -, die sonst von gesunden 
Nieren ausgeschieden werden, zurück. 
Diese Substanzen, z. B. Harnstoff, 
erreichen dann Konzentrationen im 
Blut, die nicht mehr mit dem Leben 
vereinbar sind. Man bezeichnet das 
üblicherweise als Harnvergiftung, in 
der Medizinfachsprache als Urämie. 
Für diese Nierenkranken kommen zwei 
Verfahren in Frage, die chronische 
Dialyse oder die Transplantation. Bei 
der chronischen Dialyse werden die 
Patienten zwei- oder dreimal in der 
Woche an die künstliche Niere 
angeschlossen, mit etwa 30 Stunden 
Gesamtbehandlungszeit pro Woche . 
Es gibt da wieder zwei Gruppen. 
Erstens eine Gruppe : die Zentrums­
dialyse. Diese Patienten kommen 
zweimal in der Woche in die Klinik 
gegen 16.30 Uhr, werden ange­
sch lossen an die Maschine und 
morgens gegen 8 Uhr abgeschlossen. 
Sie fahren dann nach Hause und 
führen dort ein mehr oder weniger 
normales Leben . 
Diese Methode hat ihre Grenzen, die 
einfach durch die Zahl der vor­
handenen Plätze im Krankenhaus 
bedingt sind. In der Kl inik in Köln-

Merheim sind acht Behandlungsplätze 
vorhanden, d. h. 16 Patienten können 
mit dieser Methode behandelt werden . 
Das große Ventil ist die Heimdialyse. 
Diese Patienten müssen gewisse 
Vorau ssetzungen erfüllen. "Es sind 
keine medizinischen Gründe, 
weswegen wir Leute in die Heim­
dialyse geben ll

, sagt Dr. Konner, 
:,sonde rn sie müssen schon etwas 
intelligent sein. Sie müssen auch eine 
ausreichend groBe Wohnung haben. 
Wir besorgen dann manchmal auch 
W oh nungen. Außerdem müssen sie 
einen Partner haben, weil sie die 
Di alyse nicht ganz allein durchführen 
können. Partn er si nd Kinder, Eltern, 
Ehepartner. 
Diese Patienten werden von uns drei 
Monate lang trainiert. Sie kommen in 
unser Trainingszentrum und werden 
dort dreim al pro Woche an eine 
künstliche Niere angeschlossen, Sie 
werden in allen diesen Dingen, die 
dabei verrichtet werden müssen, von 
einer Schwester und drei Ärzten 
angeleitet. Frü her hat man zuerst den 
Partner angelernt. Mit längerer 
Erfahrung hat man jedoch gelernt, daß 
es psychologisch richtiger ist, zuerst 
den Patienten anzulernen, bis er das 
Verfahren beherrscht, und daß dann 
der Partner vom Patien ten angelernt 
wird .1I 

Am Abschluß dieses Trainings werden 
die Patienten mit der Maschi ne nach 
Hause entlassen. Die Maschine wird zu 
Hau se install ie rt, und die Patienten 
behandeln sich dann selbst. 
Im Arztzimm er der Dialyseabteilung 
hängt eine Tafel mit Namenskärtchen 
der einzelnen Patienten . Danach 
werden zur Zeit 19 statt der normaler­
weise 16 Patienten in der Zentrum s­
dialyse behandelt. Die Gruppe der 
Hei mdialysepatienten hat oben sieben 
Namenskärtchen, das sind Patienten, 
die zur Zeit trainiert werden. Weite re 
vier darunter sind Patienten, die 
darauf vorbereitet si nd . Sie haben 
solche Blutwerte, daß sie es gerade 
noch zu Hause aushalten können. 

Ein anderer Kärtchenblock zeigt die 
Patienten, die bereits eine künstl iche 
N iere zu Hause haben und sich selbst 
behandeln. Zur Ze it sind es 29. Aber 
diese Zahl wächst ständ ig, wie Dr. 
Konner berich tet. W ieder ein anderer 
Kärtchenblock in roter Farbe zeig t die 
Transplantierten, 
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Die künstliche Niere, welche die 
Patienten bei der Heimdialyse 
benutzen, kostet zwischen 24000 und 
30000 DM. Die ganze Organ isation 
der Heimdialyse wird getragen von 
einem "Kuratorium Heimdialyse" in 
Frankfurt. Das ist eine gemeinnützige 
Gesellschaft, die die Heimdialyse­
patienten in allem betreut und 
versorgt. Das heißt, die Klin ik ist der 
verlängerte Arm des Kuratoriums. Sie 
kauft die Geräte und stellt diese in 
einer Art Leasing-System den 
Patienten , den Krankenkassen zur 
Verfügung. 
Das Kuratorium garantiert darüber 
hinaus einen ärztlichen Dienst : Die 
Dialyse-Ärzte der Klinik sind entweder 
in der Klinik oder zu Hause immer 
erreichbar, wenn Komplikationen auf­
treten. Drittens garantiert das 
Kuratorium einen technischen Dienst. 
Die Klin ik beschäft igt zwei Techniker, 
die routinemäßig alle vier Wochen die 
Geräte be im Patienten überprüfen. 
Als viertes hat das Kuratorium einen 
Schwesterndienst organisiert, denn es 
kann beispielsweise der Fall eintreten, 
daß der Partner ausfällt. 
An dieses Kuratorium sind inzwischen 
zehn Zentrumsdialysen angeschlossen. 
Zur Zeit betreut das Kuratorium etwa 
180 Patienten. In Köln sind davon 
36 Patienten. 
Aus der Gruppe der Patienten, die 
Zentrumsdialyse machen, und der, die 
Heimdialyse machen, rekrutieren sich 
nun die Anwärter auf Trans­
plantationen. 

Zur Transplantation eignet sich nicht 
jeder Patient. Heute müssen noch 
Altersgrenzen gesetzt werden . Die 
obere Grenze liegt zur Zeit bei 
45 Jahren. Aber diese Grenze 
verschiebt sich immer weiter nach 
oben, wie Dr. Konner berichtet. 
Alle Patienten unter 45 Jahren sind in 
Programme einprogram miert, wie 
be ispielsweise in dem europäischen 
Nieren-Zentrum in Leiden in Holland. 
In Köln werden den Patienten Blut­
proben abgenommen, die sofort von 
den Helfern der JUH-Köln nach 
Leiden gefahren werden. In Leiden 
werden spezielle Blutuntersuchungen 
gemacht. Das Blut wird typis iert. Man 
untersucht weiße Blutkörperchen und 
stellt an ihnen Merkmale fest, die für 
jeden Menschen besonders 
ausgeprägt sind. Jeder Mensch hat ein 
anderes Typisierungsschema. Diese 
Daten der einze ln en Patienten werden 
in einen Computer gegeben. Damit ist 
dieser Patient erfaßt. 
Die Spenderseite sieht so aus : Man 
macht heu te fast ausschließl ich 
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Transplantationen mit Leichennieren . 
Transplantationen von Lebend­
spendern sind schwierig. Es muß ein 
ganz naher Verwandter sein . Die 
besten Ergebnisse hat man bei 
eineiigen Zwillingen. 

Ein Beispiel für einen Spenderfall : Ein 
18jähriges Mädchen hat in Eindhoven 
einen Verkehrsunfal l und wird in ein 
Krankenhaus eingeliefert. Es hat 
derartig schwere Schädel- und 
Gehirnverletzungen, daß sich das mit 
dem Leben nich t mehr vereinbart. 
Dann erhält das Krankenhaus die 
lebenswichtigen Funktionen des 
Körpers maschinell aufrecht, die 
Atmung, die Herztätigkeit und damit 
den Blutdruck. Man entnimmt von 
dieser Patientin Blut und schickt es 
nach Leiden. Dort werden die Daten 
in den Computer gegeben. Dieser 
wirft dann e ine Liste von Namen aus, 
die auf diese Eigenschaften passen. 
Von Leiden aus werden die Zentren 
angerufen, die Patienten mit diesen 
Eigenschaften haben. 
Wenn das alles klar ist, organisieren 
die Eindhovener den Transport. 
Hierbei geht es um Stunden. Es geht 
dann etwa so vor sich. Vom Zeitpunkt 
des Todes bis zur Transplantation 
vergehen acht bis 24 Stunden. Der 
T ransport ist dabei ein re in 
organisatorisches Problem. Die 
Bundeswehr oder die amerikanische 
Armee stellt Hubschrauber dafür zur 
Verfügung . Zum Teil geht das auch mit 
dem Auto. "Die Kölner Johanniter 
sind ja auch schon Nieren gefahren" I 
erwähnt Dr. Konner. 
Das medizinische Problem liegt darin, 
die Niere funktionstüch tig zu erhalten, 
denn sie hat beim Transport keine 
Verbindung zum Kreislauf. 
Dieses medizinische Problem der 
Erhaltung der Funktionstüchtigkeit ist 
noch nicht endgül t ig gelöst. Heute 
kann man schon im äußersten Fall die 
Niere 28 Stunden funktionsfähig 
erhalten. Die Nieren kommen für den 
Transport in eine Lösu ng und werden 
mit dieser durchgespült. Das 
Transportgerät hat die Größe eines 
halben Sch reibtisches. 
Die Operation wird von einem 
speziellen Ärzteteam ausgeführt. In 
Köln geschieht das in der Un iversi täts­
klinik. Die Patienten müssen in sterilen 
Räumen liegen und blei ben in dieser 
sterilen Behandlung etwa zwei bis drei 
Wochen, damit Infektionsgefahren so 
wei t wie möglich ausgeschaltet werden. 
Zur Zei t gibt es in Köln-Merheim neun 
transplantierte Patienten . Der älteste 
besitzt seine fremde Niere seit 
dreieinhalb Jahren. Diese Patienten 

stehen ständig unter Medikamenten­
einfluß. Die med ikamentöse Behand­
lung darf nicht unterbrochen werden. 
Übrigens wird die längste Dauer­
dialyse bei einem Patienten seit 
12 Jahren ausgefUhrt. 
Nach der Transplantation hat der 
Patient die größten Vorteile, denn er 
ist nun unabhängig von jeder 
Maschine! Bei gutem Gesundheits­
zustand kann er ein normales Leben 
führen. Ein typischer Fall: Ein 
32jähriger Patient hatte seit der 
Kindheit eine chronische Nieren­
entzündung. Vor etwa eineinhalb 
Jahren konnte er mit konservativen 
Mitteln nicht mehr gehalten werden, 
also mit Medikamenten und diätischen 
Anweisungen. Die Giftstoffe im Blut 
stiegen zu hoch an. Er wurde dann 
trainiert, und nach einem Jahr Heim­
dialyse fing er wieder an zu arbeiten. 
Für diesen Patienten bekam die Kölner 
Klin ik eine Niere aus Eindhoven. Es 
wurde transplantiert und alles klappte. 
Zur Untersuchung kommt er jede 
Woche noch einmal in die Klinik. 
Die Niere hat im menschlichen Körper 
vier wichtige Funktionen : 
Die erste ist die Konstanz des Wasser­
haushaltes. Die Niere scheidet täglich 
durchschnittlich eineinhalb bis zwei 
Liter Urin aus, der durch Filtration 
entsteht, d. h. das Blut wird beim 
Kreislauf durch die Nieren mit einem 
bestimmten Druck hindurchgeschickt. 
Hierbei wird Wasser ausgeschieden. 
Die Niere produziert täglich 170 Liter 
von diesem Wasse r, von denen sie 
wieder 168 Liter pro Tag in den Körper 
zurückführt. Die restlichen zwei Liter 
werden als Urin ausgeschieden. 
Zweitens filtert die Niere die Abbau­
produkte des Eiweißes, also Harnstoff 
und Kreatinin ab. 
Drittens ist die Niere für das Säure­
Basen-Gleichgewicht verantwortlich . 
Viertens ist die Niere verantwortl ich 
für die Konstanz der Salze im Körper. 
Eine normale Niere wiegt etwa 
150 Gramm. Es ist ein paariges Organ, 
d. h. es gibt zwei Nieren. Der Längs­
durchmesser ist etwa 13 bis 14 cm. Sie 
besteht funktionell aus sogenannten 
Nierenkörperehen. Das ist das 
eigentliche Filterorgan zur Produktion 
des Urins. Daran schließen sich die 
Harnkanälchen an. Hier wird der 
Wasserhaushalt reguliert, Salze 
werden ausgesch ieden u. a. 

Fe inde der Niere sind in erster Linie 
Bakterien. Jede Blasenentzündung ist 
im Grunde eine Nierenbecken­
entzündung. Tritt dies öfter auf, ist das 
Endresultat eine Schrumpfniere. 

G. L. 



OKTuelle 
nOOHrlOHTen 

ADDelle fruchten nichts 
Bei Unglücksfällen, bei denen Schau­
lustige den Einsatz von Polizei und 
Sanitätspersonal behindern, werden 
nicht sel ten Menschenleben gefährdet, 
weil die notwendige Hilfe verzögert 
wird. 
Gutes Zureden der Polizei fruchtet 
meist nich t viel. Die Innenminister der 
Länder haben zum Teil versucht, 
diesem übelstand dadu rch zu steue rn, 
daß sie Erlasse herausgegeben haben, 
nach denen künftig in solchen Fällen 
gegen une insichtige Neugierige 
empfindliche Ge ldbußen verhängt 
werden können. 
In einigen Städten scheint die Polizei 
entschlossen zu sein, exemplarisch 
gegen Uneinsichtige vorzugehen. Dies 
lasse n zumindest Pressemeldungen 
erkennen, in denen gewissermaßen 
eine letzte Warnung zu sehen ist. 
Einige Landkreisverwaltungen haben 
den Erlaß einer brei ten öffentlichkeit 
bekanntgemacht und verweisen 
darauf, daß die Geldbuße bis zu 
1000 DM betragen kann . 

verschiedensten Einsatzgruppen. 
Auf dem Programm standen auch 
Lebensmitteluntersuchungen und die 
Schaffung von Durchgangstraßen 
durch vergiftetes Gelände. 
In Dresden wurden Leistungs­
vergleiche zwischen dreizehn Gruppen 
der "Ersten ärztlichen HilfeIl und zehn 
Sanitätsgruppen durchgeführt. An 
anderer Stelle der Stadt wetteiferten 
die Aufklärungs- und Kontrolltrupps 
der Zivilverteidigung unter Lei tu ng des 
Bezirksbürge rmeisters. Auch hi er 
wurden alle übungen unter der 
Annahme radioaktiver Verseuchung 
durchgeführt. 

Bundeswehl'RettunRSflugzeuge 
Die Bundesrepublik ist von einem 
ausgedehnten Netz von Such- und 
Rettungskommandos der Bundeswehr 
überzogen. Die SAR-Bereiche 
Porz-Wahn und Glücksburg halten 
ihre Einhe iten in ständiger 
Flugbereitschaft; die Kommandos in 
Landsberg, Bremgarten, Karlsruhe, 
Leipheim, Diepholz, Jever, Nörvenich 
und Hopsten verfügen über 
mode rnste Hubschrauber, die in 
viertelstünd iger Startbereitschaft 
gehalten werden. 
Bundesverteidigungsministerium und 
Bundesverkehrsministerium arbeiteten 
bei der Festlegung der SAR-Bereiche 
eng zusammen. Es sollte so 
sichergestell t werden, daß innerhalb 
von späteste ns ei ner Stunde nach 
Alarmierung jeder Punkt des 
Bereiches erreicht werden kann . 
Auf Westerland, Borkum, in Nordholz 
und Kiel-Holtenau stehen 

Zlvllschutz.Wettkämpfe In der Hubschraube r-Bereitschaften, 
D= D:::R:.:.-_____________ zusätzlich verfügt der SAR-Bereich 
Die Zivilschutz-Ausbildung in der DDR Glücksburg noch über fünf 
wird mit Nachdruck betrieben und Flugsicherungsboote, die in List, 
durch besondere Leistungsvergleiche Kiel-Holtenau und auf Helgoland 
und Abschlußübungen wettkampf- stationiert si nd. 
mäßig aufgezogen. Zur wesentl ichen Verbesserung der 
In Ostberlin beispielswe ise fand ein Rettungs-Kapazität hat die 
solcher Leistungsvergle ich als Einführung des Turbinen-
Abschlußübung des Wettkampfes aller Hubschraubers Seaking beigetragen, 
Ostberl iner Stadtbezirke in der Zivil- der eine Maximal-Flugdauer von 
verteidigung statt. Der Stabschef der sechs Stunden hat. Er kann auch unter 
Ostberliner Zivilverteidigung, Oberst Nachtflugbedingungen eingesetzt 
H . Peters, war Gast dieser werden. 
Veranstaltung . 
Die teilnehmenden Gruppen wurden 
in den verschiedensten Einsatz­
bereichen geprüft : Bergung von 
Verletzten , Entgiftung , Verwundeten­
transport, Erste Hilfe und über­
windung von H indernissen durch 
provisorische pioniertechnische Maß­
nahmen ; hier im Zusammenwirken der 

Verpfllchtun2 ernst nehmen 
Helfer, die sich, um den Wehrdienst 
zu umgehen, auf die Dauer von 
10 Jahren zur Mitwirkung im 

Katastrophendienst ve rpfl ichtet haben 
und dann dieser Verpflichtung nicht 
mehr nachkommen, werden in Zukunft 
doch noch zur Bundeswehreingezogen. 
Eine Novelle zum Wehrpflichtgesetz 
hat jetzt das Einberufungsalter von 
25 auf 28 Jahre erhöht. 
In zunehmendem Maße hatten junge 
Männer, die für den Katastrophen­
dienst verpflichtet waren, sich nach der 
Vollendung des 25. Lebensjahres von 
ihrer Tätigkeit im Katastrophenschutz 
ge löst; eine Einberufung zur Bundes­
wehr war dann wegen der erreichten 
Altersgrenze nicht mehr möglich. 

Umwelt-Radloaktlvltät 
Die Strahlen belastung der 
Bevölkerung wird auch heute noch 
weitgehend durch den Fallout der 
oberirdischen Kernwaffenversuche der 
fünfziger und sechziger Jahre 
bestimmt. 
Der Berich t der Bundesregierung über 
die Umwelt-Radioaktivität läßt 
erken nen, daß sich die radioaktive 
Verseuchung künstl ichen Ursprunges 
gegenüber dem Jah re 1971 nicht 
verändert hat. Die radioaktive 
Belastung der Bevölkerung ist leicht 
rückläufig. Man will jedoch auch 
künftig - obwoh l infolge der Ein­
stellung oberirdischer Kernwaffen­
versuche die Strah lenbelastung 
laufend zurückgeht - weiterhin die 
Umwelt-Strahlung kontrollieren. 
Die Daten werden von 50 Fach-Labors 
ermitte lt, das hierzu benötigte Material 
wird in zahlreichen, über die ganze 
Bundesrepublik vertei lten Kontroll­
steIlen gewonnen. 

Zivilverteidigung als Thema der 
f reizeitgestaltung 
In der Sowjetunion wird der Versuch 
unternommen, der Bevölkerung auch 
im Rahmen der - ganz privaten -
Freizeitgestaltung den Zivilschutz 
nahezubringen. In den Parks der 
Großstädte , die nach Feierabend ein 
beliebtes Ausflugsziel sind, wurden 
Tribünen errichtet, auf denen 
musikalische Darbietungen und 
Theatervorführungen oder Dichter­
lesungen stattfinden. 
Seit neuestem werden in solche Dar­
bietungen auch Vorträge über Maß­
nahmen der Zivilverteidigung 
eingeschaltet. Solche Freizei t­
angebote, die keineswegs einsei tig 
si nd, haben vor allem in den 
Arbeiterwohnbereichen großen 
Anklang gefunden. 
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Blick auf die Bedienungselemente der automatischen EinsatzzentraleJ die in der Nachrichtenzentrale der 
Hauplleuerwache München getestet wird. Ober ein Datensichtgerät können dabei auch Anfragen oder Kommandos an 
eine Datenverarbeitungsanlage - den Einsatzleitrechner - gegeben werden. 

U nsere Feuerwehren 
haben heute nicht nur 
Brände zu bekämp­

fen, sondern sie müssen 
zunehmend auch zahlreiche 
andere Hilfeleistungen wie 
Krankenbeförderung, 
Notarzteinsätze usw. 
bewältigen. Und immer gilt 
es dabei , die Zeitspanne 
zwischen Gefahrenmeldung 
und Hilfe möglichst kurz zu 
halten. Um diesen 
Belastungen auch künftig 
gewachsen zu sein, heiBt es 
auch hier: Automatisieren. 
Einen möglichen Weg dazu 
bietet die von einer 
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westdeutschen Firma 
entwickelte Einsatzzentrale 
mit der Kurzbezeichnung 
EZ 2000. Mit diesem 
System, das als Kernstück 
eine Datenverarbeitungs· 
anlage enthält, können alle 
Aufgaben in der 
Nachrichtenzentrale der 
Feuerwehr, wie optimale 
Einsatzpläne auswählen, 
Mannschaften in den 
Feuerwachen alarmieren, 
Notärzte abrufen, den 
günstigsten Anfahrtsweg 
ermitteln usw., zusammen· 
gefaBt und weitgehend 
automatisiert werden. 

Bei der Konzeption der 
Einsatzzentrale EZ 2000 
stand der Gedanke im 
Vordergrund) den Beamten 
in der Feuerwache im Falle 
eines Einsatzes durch 
geeignete Hilfsmittel und 
den raschen Zugriff zu 
einer Vielzahl einsatz· 
bezogener Informationen 
von Routinearbeiten zu 
entlasten und dabei 
gleichzeitig den Ablauf 
bei gröBerer Sicherheit 
schneller zu gestalten. Dazu 
wurden alle Bedienungs· 
elemente für die peripheren 
Anlagen - also Melde-

anlagen, Alarmierungs­
system, Telephonaufnahme, 
Sprechfunk usw. - sowie 
für die angeschlossene 
Datenverarbeitungsanlage 
auf nur einem Einsatz­
leitplatz so konzentriert, daß 
eine einfache und übersicht­
liche Bedienung 
gewährleistet wird. Eine 
gravierende Erleichterung 
bringt die Einsatzzentrale 
aber vor allem durch das 
selbsttätige Auslösen von 
Alarmierungen und 
Benachrichtigungen sowie 
durch das Vorbereiten 
bestimmter Verbindungen, 



die dann vom Bedienenden 
nur noch durch Tastendruck 
freigegeben werden 
müssen. 
An dem genannten Einsatz­
leitplatz ist nur noch ein 

Besatzungen, der Reihen­
folge der zuständigen 
Wachen und dem Zustand 
der Einsatzfahrzeuge der 
Feuerwache zusammen­
gestellt. Alle hierzu nötigen 

Während des Einsatzes der Feuerwehr aufkommende 
Fragen, beispielsweise nach Hydrantenadressen 
oder unabhängiger Löschwasserversorgung -
d ies gilt insbesondere bei überörtlichen Einsätzen ~. 

lassen sich leicht von der Datenbank der Einsatzzent rale 
beantworten. 

Beamter statt drei oder vier 
an den bisherigen 
Funktionsplätzen für 
"seinen!! Einsatzfall 
zuständig. Kommt z. B. an 
einem gerade freien 
Leitplatz über Notruf ein 
Hilfeersuchen an, füllt der 
bedienende Beamte ein auf 
dem Bildschirm seines 
Datensichtgerätes 
stehendes Meldeformular 
aus. Die zur Einsatzzentrale 
gehörende Daten­
verarbeitungsanlage - der 
Einsatzlei t rechner - , an 
den das Datensichtgerät 
angeschlossen ist, ermittelt 
nun den A larmvorschlag 
und gibt diesen auf dem 
Datensichtgerät aus. Dieser 
Vorschlag wi rd aus den für 
den vorliegenden Fall 
erforderlichen Fahrzeugen 
mit den entsprechenden 

Daten sind in der Daten­
bank des Einsatzleitrechners 
gespeichert. Ober 
automatische Feuerme lder 
eingehende Meldungen 
führen, da dem Rechner 
bekannt ist, woher sie 
kommen, unmittelbar zu 
einem Alarmvorschlag auf 
dem Datensichtgerät. 
Der Beamte quittiert nun 
nach einer eventuellen 
Ergänzung den Alarm­
vorschlag und gibt dadurch 
dem Einsatzleitrechner das 
Zeichen, die weiteren 
Arbeiten zur vollständigen 
Alarmierung zu übernehmen. 
Die Einsatzdaten werden 
zur ausgewählten Wache 
übertragen und dort per 
Fernschreiber 
aufgezeichnet, Einsatz- und 
Fahrzeugzustandsregister 
werden ergänzt, die von 

den Fahrzeugen 
kommenden Funksprüche 
automatisch dem 
zuständigen Einsatzleitplatz 
zugeführt usw. Nach dem 
Einsatz wird die 

venylidensulfid?U sich 
beantworten lassen, ohne 
zeitraubende telefonische 
oder fernschr iftliche 
Anfragen an alle möglichen 
Stellen richten zu müssen 

Gerade wegen der Vielfältigkeit der Hilfeleistung durch 
Feuerwehren könnte die automatische Einsatzzentrale in 
Zukunft eine große Hilfe sein. Schnell und sicher kann eine 
Datenbank auch Auskunft geben über die Gefährlichkeit 
brennender auslaufender Chemikalien, ohne daß Anfragen 
an alle möglichen Stellen gerichtet werden müssen. 

Freimeldung der Fahrzeuge 
über Funk im Fahrzeug­
zustandsregister vermerkt. 
Für Statistikzwecke 
interessante Daten werden 
erlaßt und für spätere 
Verwendung gespeichert. 
Die Datenbank der Einsatz­
zentrale enthält aber noch 
eine Reihe weiterer Daten, 
die für die Feuerwehr 
wichtig sein können. So 
z. B. Straßenverzeichnis, 
Hydrantenadressen, 
besondere Objekte und 
Zuständigkeiten, Daten 
chemischer Stoffe usw. 
Damit kann der Beamte 
über sein Datensichtgerät 
Fragen wie " Wer ist befugt, 
die Straßenbahnoberleitung 
in der XV-Straße 
abzuschalten?" oder "Wie 
gefährlich ist 
ausgeflossenes Trifluor-

oder Verzeichnisse zu 
wälzen. 
Die Einsatzzentrale EZ 2000 
gibt es in verschiedenen 
Ausbaustufen mit und ohne 
Rechner. Mit anderen 
Datenverarbeitung sanlagen 
können Informationen 
ausgetauscht werden, falls 
man das wünscht und die 
erforderlichen Koppelgeräte 
einsetzt. So wäre es der 
Einsatzzentrale z. B. 
möglich , mit einem 
Verkehrsrechner zu 
korrespondieren , um eine 
günstige Einfädelung der 
Einsatzfahrzeuge in den 
jeweiligen Verkehrsfluß zu 
erreichen. Das Motto 
" Schnell wie die Feuer­
wehr u dürfte damit 
jedenfalls auch in Zukunft 
seine Berechtigung 
behalten. 
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Das Wasser wird knaDD 
Entgegen allen gegenteiligen 
Versicherungen wird es b is zum 
Jahre 2000 eine erhebliche Wasser­
verknappung geben ; der Bedarf an 
Wasser wird in der Bundesrepublik 
um mehr als die Hälfte von 
27 Milliarden Kubikmeter auf 
42 Milliarden Kubikmeter ansteigen. 
Diese besorgniserregende Prognose 
stellt das Frankfurter Batelle-Institut 
in einer Studie, die es im Auftrage des 
Bundesinnenministeriums erarbeitet 
hat. 
Als Ausweg sieht das Institut nur eine 
verstärkte Filterung und Rück­
gewinnung von verbrauchtem Wasser. 
Die natürlichen Wasservorräte lassen 
sich nicht beliebig vermehren; die 
SüBwassergewinnung aus dem Meer 
ist immer noch sehr kostspielig. 
Bei der Untersuchung des industriellen 
Wasserbedarfs ging man davon aus, 
daß hier sehr unterschiedliche 
Ansprüche - z. B. nach Kühlwasser, 
Kesselspeisewasser, Fabrikations­
wasser und Belegschaftswasser unter­
schieden - gestellt werden . 
Der Industriebedarf wird mit 
2,3 Prozent jährlich den stärksten 
Zuwachs haben, der private Konsum 
wird um jährlich knapp 2 Prozent 
steigen. 

(Neue Rhein Zeitung, Essen) 

NeuerRe~~hrauber 
durch Privatinitiative 
Der Vertreter des Verkehrs­
ministeriums sprach von der öffent· 
lichen Verpflichtung für den Ausbau 
des Rettungsdienstes - der 
Geschäftsführer der Björn-Steiger­
Stiftung allerdings war Meinung, es 
würden zwar erhebliche Beträge für 
vielleicht zu erwartende " Eventual· 
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fälle " von der Bundeswehr und vom 
Amt für Katastrophenschutz bereit­
gestellt, für die akute Nothilfe gebe es 
jedoch kaum staatliche Unterstützung. 
Der neu eingesetzte Hubschrauber sei 
nicht für den akuten Rettungsdienst 
bestimmt, sondern stehe nur durch 
einen Trick als "Gerät des 
Katastrophenschutzes" als Rettungs­
hubschrauber zur Verfügung. 
Bezahlt haben das moderne Rettungs­
gerät - Kostenpunkt : mehr als eine 
Mill ion DM - die private "Rettungs­
dienst-Stiftung Björn Steiger" 
(500 000 DM) und das Hessische 
Sozialm inisteri um (400000 DM). Den 
Restbetrag übernahm das Bundes­
ve rkehrsministerium, die Bet riebs· und 
Unterhaltskosten von einer halben 
Mill ion jährlich trägt das Bundesinnen­
min isterium. 
Der Präsident des ADAC ist davon 
überzeugt, daß in etwa zehn Jahren 
der Rettungsdienst aus der Luft zu 
einer Selbstverständlichkeit geworden 
sei. 

(Frankfurter Allgemeine) 

Auch die _~LRG hilft bei 
KatastroDf1en 

Anläßlich der Verleihung von DLRG­
Urkunden an junge Rettungs· 
schwimmer in Weinheim an der Berg· 
straße sprach der Vorsitzende des 
Landesverbandes Baden ein für seine 
Organisation wichtiges Thema an, die 
Unterstützung der DLRG durch 
staatliche Stellen. Hier sei die DLRG 
immer noch " fünftes Rad am Wagen" , 
während sie doch staats- und gesell­
schaftspolitische Aufgaben erfülle. 
Der Vertreter des Bundesinnen­
ministeriums ließ keinen Zweifel daran, 
daß die DLRG staatlicher Unter­
stützung bedürfe. Hier sei nur zu über­
legen, woher die Mittel kommen 
sollten. Be im Deutschen Sportbund sei 
die DLRG in dieser Hinsicht schlech t 
aufg ehoben, es biete sich mehr der 
Weg über den Katastrophenschutz an. 
Dabei müsse man sich allerd ings von 
der Vorstellung der Zivilverteidigung 
freimachen. Auch im Katastroph en­
schutz wolle man - zusammen mit 
den anderen Hilfsorganisationen - in 
Not geratenen Menschen helfen. 
Wenn die DLRG bereit sei, diesen 
Vorstellungen des Bundesinnen­
ministeriums zuzustimmen, stehe einer 

I 
Finanzierung nichts mehr im Wege . 
(Der Lebensretter, Flensburg-MOrwick) 

NADGE-Warnsystem soll 
verbessert werden 

Das atlantische NADGE-Warnsystem 
soll möglicherweise so ausgebaut 
werden, daß auch die 6. US-Flotte im 
Mittelmeer einbezogen wird. 
Die Bauprogramme für die 85 Stationen 
sind bereits abgeschlossen, doch 
nimmt die gerätetechnische 
Ausrüstung mehr Zeit in Anspruch, 
als ursprünglich angenommen wurde. 
Bisher wurden 308 Mio Dollar für 
dieses Warnsystem ausgegeben. Der 
personelle Bedarf für die ganze 
NADGE-Kette wird auf 
6500 Spezialisten beziffert. Es 
besteht ein monatlicher Ausbi ldungs­
bedarf an 250 Fachkräften. 
37 Stationen sind mit elektronischen 
Rechenanlagen ausgerüstet, die 
Zielanalysen und Einsatzberatungen 
vornehmen. Alle Fernmeldeleitungen 
sind abhör- und störsicher 
konstru ie rt. 

(Wehr und Wi rtschaft, München) 

Wer ernährt uns Im Krisenfall r 
Es ist nicht nur eine in der Bundes· 
republik Deutschland angestellte 
Überlegung, daß in einem Krisenfalle, 
insbesondere bei einer bewaffneten 
Auseinandersetzung - die im eigenen 
Lande vorhandenen Lebensmittel· 
reserven nicht ausreichen, wenn keine 
besonderen vorsorglichen Maßnahmen 
eingeleitet werden. 
Die diesbezüglichen Ausführungen im 
" Weißbuch zur zivilen Verteidigung" 
sind der Hintergrund der Aus­
führungen der Fachzeitschrift. 
Den Marktordnungreserven der EVSt 
kommt nach Ansicht des Weißbuches 
erhebliche Bedeutung zu , sie kön nten 
im Verteidigungsfalle zur Versorg ung 
der Bevölkerung herangezogen 
werden. Lenkende und bewirt­
schaftende Maßnahmen des Staates 
.)sind vor allem notwendig, um 
Bestände und Produktionen landwirt­
schaftlicher Erzeugnisse zu erfassen 
und die Lebensmittel mög lichst 
gerecht zu verteilen. U 

Außerdem existiert noch die zivile 
Verteid igungsrese rve aus verbrauchs­
fertigen Lebensmitteln, die ausreichen 
soll, die Bevölkerung 30 Tage lang mi t 
mindestens einer warmen Mahlzeit je 
Tag zu versorgen. 

(Schwäbischer Bauer, Ravensbu rg) 
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Abordnung zu einer Studienreise 
gekommen. Anlaß dazu war das positiv 
zu bewertende Ergebnis der vom 
ÖZSV durchgeführten Meinungs­
befragung zum Zivi lschutz, die ein 
klares "Jau der ö sterreicher brachte. 
Bereits in Salzburg wurde die 
Abordnung, der auch britische Rot­
Kreuz-Funktionäre angehörten und die 
von Präsident Charlier (Suffolk) 
geführt wurde, in einem ersten 
Kontaktgespräch über den Stand 
der Zivilschutzarbeit im Bundes­

bungen des Werk-Zivilschutzes land Salzburg informiert. Zwei Tage 
~r-=ec=htf=,e=rti=g..,e:;n=sI:;c::h=se=l::b::st= ____ lang blieben die Gäste in Wien , wo 

Einrichtungen der Berufsfeuerwehr, 
die Zivilschutzschule des Innen­
ministeriums und Musterschutzräume 
besichtigt wurden. 

übungen, die durch Werkse inheiten -
Bergungs- und Rettungskommandos 
als Untergruppen einbegriffen - als 
eine Form des Einsatztrai ning s der 
Zivilschutzkräfte in staatlichen 
Wirtschaftsunternehmen durchgeführt 
werden, sind sehr nützlich und geben 
sich selbst eine Rechtfertigung . Man 
zieht in Erwägung, daß diese Werks­
einheiten durch besondere 
Nachwuchskorps unterstützt werden 
sollen. 
Die Planung für diese Einsatzü bung en 
soll so angelegt werden, daß im Laufe 
eines Jahres in jedem Werk und von 
jeder Spezialeinheit mindestens zwei 
übungen durchgeführt werden. Dabei 
sollen die übungen der Rettungs­
einheiten nicht gesondert von den 
Übungen der Spezialei nheiten 
abgehalten werden. Dadurch lassen 
sich sonst unvermeidbare Schwierig­
keiten bei Rettungs- und 
Instandsetzungsarbeiten vermeiden. 
Die zweite übung sollte grundsätzlich 
den besonderen Punkten, die sich aus 
der Besprechung des Zivilschutzplanes 
des Werkes ergeben , gelten . Die 
taktische übungssituation sollte so 
k.ompliziert gestaltet werden, daß die 
Ubungslage der wirklichen Situation 
eines Ernstfalles weitgehend 
angenähert ist. 

(Moskau, Nr. 11/1971) 

Britische Zivilschutz-Delegation 
besucht Österreich 

ZIVILSCHUlZ 
Z ivilschützer aus England waren als 
Angehörige einer 28köpfigen 

Steiermark, Kärnten und Tirol waren 
die nächsten Etappen. 
In Innsbruck wurden Einrichtungen der 
Feuerwehr besichtigt, ebenso der 
ÖZSV -Ausstell u ng s-G roßrau mwagen 
mit der Sonderschau "Zivilschutz geht 
uns alle an " und die Ausstellung 
uKatastrophenschutz und Kata­
strophenh ilfe u 

I die vom Amt der 
Tiro ler Landesregierung veranstaltet 
wurde. 

(Wien, Nr. 6/1972) 

Zlvllschutzlibung In Umbrien 

PROTEZIONE 
®CIVILE 

Nach der Verabschiedung des 
italienischen Gesetzes über den Zivil­
schutz werden auch in Italien immer 
wiede r Zivilschutz-übungen durch­
gespielt. Eine solche übung fand auch 
in Umbrien statt, wo das Korps der 
Freiwi ll igen Feuerwehr im Rahmen des 
Zivilschutzes eingesetzt wurde. 
Der Gebietsinspekteur der Freiwilligen 
Feuerwehren für Umbrien hatte diese 
übung im Einvernehmen mit dem 
Provinzkommando angesetzt, um die 
Schnelligkeit der Zivilschutz­
abteilungen zu testen. 
Es wu rden hierbei au ssch ließlich 
Personal und Fahrzeug e des National­
korps der FW eingesetzt. In der 
Vergangenheit war bereits mehrfach 
Klage darüber geführt worden, daß die 
Zuständigkeit der gemeindlichen 

Feuerwehren in diesem Bereich nicht 
ausreichend festgelegt sei. In der 
übung wurde nun die Unterstützung 
dieser Organisationen durch die 
gebietlichen mobilen Kolonnen 
demonstriert. Als übungslage war eine 
überschwemmung gegeben. 
Es wurden 16 Fahrzeuge, 4 Boote, ein 
Amphibienfahrzeug und ein Hub­
schraube r eingesetzt, Versorgungs­
einrichtungen - Zelte und Feld­
küche - waren ebenfalls im Einsatz. 
Bergungsaufgaben an Menschen und 
Tieren sowie Transportaufgaben zum 
Krankenhaus wurden durchgeführt. 
Die Übungsleitung war mit den Zeit­
Ergebnissen zufrieden. 

(Rom, Nr. 15/ 1971-72) 

Reines Wasser· unschätzbares 
Gut 

SOWJETUNION 
HEUTE 

Verhält sich der Mensch mit 
genügender Umsicht zu einem 
unersetzlichen Gut, zum reinen, 
natürlichen Wasser? Dieses Thema 
war Gegenstand eines Gespräches mit 
Professor Gennadi Kalinin, Mitglied 
der Akadem ie der Wissenschaften der 
UdSSR, Vizepräsident einer 
Kommission der Internationalen 
Vereinigung der Wissenschaftlichen 
Gewässerlehre. 
:' Man braucht sich nur von der weit­
verbrei teten Auffassung befreien, 
Wasser sei ,Niemandsgut' , um zu 
begreifen, daß Wasser der ganzen 
Menschheit gehört und nicht nur 
verwendet, sondern auch gespart und 
geschützt werden muß . .. Es ist von 
den unerschöpflichen Wasservorräten 
der Erde die Rede, die auf Hunderte 
Mi ll ionen Kubikmeter geschätzt 
werden. Doch davon si nd uns von dem 
jährlichen Hundertstel eines 
Prozentes, welches in den natürlichen 
Kreislauf gerät, nur ein Teil 
zugängl ich ... Man sollte sich für die 
Zukunft nicht nur auf das Klären von 
Industrieabwässe rn verlassen; Voll­
rei nigung ist so kostspielig, daß sie 
fast unrentabel ist. Im geschlos~enen 
Kreislauf sollte man im Maßstab 
ganzer territorialer Produktions­
komplexe denken, in denen alle 
Abwässe r nutzbar gemacht werden 
können . U 

(Moskau, 1. Juli 1972) 
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Väestönsuojelulehti 
Helsinki/Finnland, Nr. 3/1972 
Freiwillige BUriermlthlHe 
Das neue System des finnischen 
Bevölkerungsschutzes ist so organi­
siert, daß in allen Bereichen die 
Hauptverantwortung bei den Behörden 
liegt. Die in Helsinki erscheinende 
Fachzeitschrift befaßt sich mit der 
Tätigkeit der freiwilligen Organisa­
tionen im Bevölkerungsschutz. 
Ausgangspunkt ist der § 8 des 
finnischen Bevölkerungsschutz­
gesetzes, der vorsieht, daß das 
Innenministerium bestimmte Aufgaben 
des Bevölkerungsschutzes an frei­
willige Organisationen delegieren 
kann. Das neue Gesetz gründet sich 
auf das Prinzip der Freiwilligkeit ; 
damit beginnen allerdings auch die 
Schwierigkeiten, weil die Bereitschaft 
geeigneter Personen letztlich darüber 
entscheidet, ob eine ausreichende 
Basis für den Bevölkerungsschutz 
geschaffen werden kann. Information 
und Aufklärung der Bevölkerun9 
werden dabei eine wesentliche Rolle 
spielen. 

Sivilt Beredskap 
Oslo/Norwegen, Nr. 4/1972 

Lebensmlttelyersorgung Im 
Krle .. e 
Ein Artikel, der in der norwegischen 
Zeitung "Aftenposten " veröffentlicht 
wurde und sich mit dem Krisenvorrat 
des Landes. der für 45 Tage aus­
reicht, befaßt, hat Oberstleutnant 
O. Heiland veranlaBt, nun in der 
Zivilschutz-Fachzeitschrift einige 
Betrachtungen zu diesem Thema 
anzustellen. Es geht ihm in erster 
Linie darum, das durch solche 
Beurteilungen, wie sie in der Zeitung 
wiedergegeben werden, verzeichnete 
und zu zuversichtliche Bild wieder 
gerade zu rücken. Seine Ansicht : In 
einem Kriege ist es für das betraf-
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fene Land nicht damit getan, daß die 
Bevölkerung deshalb überleben kann, 
weil die Kalorienzahl auf das 
Existenzminimum gesenkt wird; ein 
Krieg erfordert von dem gesamten 
Staatswesen einen enormen Einsatz. 
Damit aber dieser Einsatz von der 
Bevölkerung auch erbracht werden 
kann, muß man mit einem bedeutend 
höheren Energieverbrauch rechnen. 
Eine genaue Aufrechnung von gege­
benen Fakten dient dem Verfasser 
als Grundlage für seine Schlußfolge­
rungen. Er streift dabei alle Versor~ 
gungsbereiche und orientiert sich 
ständig an der geographischen und 
politischen Lage, wie sie sich gegen­
wärtig darstellt. 

Oe Paladijn 
Den Haag/Niederlande, Nr. 2/1972 

Krlel! und moderne Gesellschaft 
"Neunzig Prozent aller Menschen, die 
sich jemals ernsthaft mit Naturwissen­
schaften befaßt haben, leben in der 
Gegenwart; allein ein Fünftel von 
ihnen ist mit wissenschaftlichen 
Untersuchungen zur Verbesserung von 
militärischen Waffen beschäftigt. Für 
diese Untersuchungen werden jähr­
lich in der ganzen Welt etwa 65 - 75 
Milliarden DM aufgewendet. U 

Der Beitrag der niederländischen 
Fachzeitschrift befaßt sich mit den 
Überlegungen, die Alastair Buchan, 
der Direktor des bekannten eng­
lischen Instituts für strategische 
Studien, London, in seinem Buch 
"Krieg und moderne Gesellschaft !! 
anstellt. Der Einführungssatz stammt 
von Professor Röling. 
Allein in diesem Jahrhundert haben 
bis 1967 bereits mehr als 100 
Millionen Menschen ihr Leben als 
direkte oder indirekte Folge eines 
Krieges verloren. Als Folge der 
weiter entwickelten Waffen könnten 
heute in einem Atomkrieg innerhalb 
weniger Tage bereits dreimal so viele 
Menschen - und der Großteil der 
Industrie-Kapazität der Erde - ver­
nichtet werden. Dennoch gibt es -
trotz aller Schwierigkeiten, die einer 
weltweiten Abrüstung entgegenstehen 
- Lichtblicke : die Beendigung der 
Atomversuche in der Atmosphäre; 
die einseitige Erklärung der USA, 
der UdSSR und Englands, die Produk­
tion von spaltbarem Material einzu­
schränken, und weitere durchaus 
realistische Vorschläge . 

Wehrkunde 
München, Nr. 5/1972 

Stratel!lsche Bedeutung des 
ZIYllschutzes 
Über die strategische Bedeutung des 
Zivilschutzes und seine taktischen 
Möglichkeiten hielt Ministerialrat 
A. Dedekind bereits im Herbst 1971 
auf einem deutsch-schweizerischen 
Zivilschutz-Symposium in Freiburg 
einen Vortrag. Das gleiche Thema 
behandelt er nun in einem Aufsatz , 
der von der in München erscheinen­
den Militärfachzeitschrift veröffentlicht 
wird. 
Über den Zivilschutz in der Bundes­
republik Deutschland sagt Dedekind 
u. a.: "Es gehört zu den Gegeben­
heiten einer rechtsstaatlichen parla­
mentarischen Demokratie, daß die 
Exekutive .... .. . auch in der Prak-
tizierung des Zivilschutzes ausschlag­
gebend von zwei Prämissen abhängt: 
1. von dem einschlägigen Konzept 
der politischen Führung und von dem 
ihr erteilten gesetzlichen Auftrag; 
2. von Art und Umfang der finan-
ziellen Bedienung dieses . .... . 
erteilten Auftrages. U 

Nach einem ausführlichen Überblick 
kommt der Verfasser zu der Schluß­
folgerung, daß der Zivilschutz gerade 
heute "das überzeugende Engage­
ment der Politik" dringend braucht. 

Internationale Zivilverteidigung 
Genf/Schweiz, Nr. 204 

BetreuunI! nach der Katastrophe 
Immer noch steht die Menschheit 
den Naturkatastrophen fast macht-
los gegenüber. Neben der bei 
solchen Ereignissen unmittelbar not­
wendigen Soforthilfe spielt auch die 
sogenannte "Milieu-Sanierung U eine 
erhebliche Rolle. 
Der Beitrag im Mitteilun9sblatt der 
Internationalen Organisation für Zivil­
verteidigung greift dieses Thema in 
aller Breite auf. Die Thematik i.t 
vielfältig, sie reicht von der Wasser­
versorgung , Wasserspeicherung und 
Kontrolle des Wassers über die 
Beseitigung der Abfälle und die 
Lebensmittelhygiene bis zur Bekämp­
fung von Nagetieren und Ungeziefer. 
Die Leichenbestattung und die -
leider sehr oft dringend notwendige -
sanitäre Erziehung der von der Kata­
strophe Betroffenen sind ebenfalls 
angesprochen. 



wissensOHaFT 
unD TeOHniK 

Ein Rettungsgerät, das im Rahmen 
eines Forschungsauftrages des 
Bundesverbandes Deutscher Eisen­
bahner entwickelt wurde, fand auf 
der "Interschutz" in Frankfurt groBes 
Interesse. Ziel des Forschungs­
auftrages war es, ein Gerät zu 
konstruieren, mit dem Fahrgäste aus 
Sesseln und Kabinen von Seilbahnen 
bei Betriebsstörungen in Sicherheit 
gebracht werden können. Dieses Ziel 
ist mit dem neuen Rettungsgerät 
erreicht worden. Es eignet sich aber 

Giirlit4iZiUi1"i);;te"nifOin-----1 auch für andere Zwecke . Vielseitige 
zum von Rettungsarbeiten und Abseilvorgänge 

KabeHehlern lassen sich damit durchführen. Ob es 
Neue Geräte für das schnelle darum geht, einen Menschen aus 
Auffinden von Fehlern an Starkstrom- einem brennenden Haus abzuseilen, 
kabeln für Hoch- und Niederspannung oder einen verletzten Bauarbeiter 
hat eine westdeutsche Firma bei von einem Gerüst in Sicherheit zu 
gleichen Grundabmessungen nach bringen, oder einen Ohnmächtigen 

dem Bausteinsystem in Einschub­
technik aufgebaut. Mit ihnen lassen 
sich Kabelfehler nach dem Impuls­
Reflexionsverfahren vororten und 
nach induktiven , akustischen sowie 
hochfrequenten Suchverfahren 
punktgenau nachorten. Sämtliche 
Geräte sind hochspannungsgekapselt 
und lassen sich einfach und gefahrlos 
bedienen. 
Die einzelnen Geräte sind in Gieß­
harztechnik raumsparend aufgebaut 
und können in KabelmeBwagen auf 
kleinstem Raum eingebaut werden. 
Eine üblicherweise im Wagen getrennt 
angeordnete Hochspannungs­
schaltzeJle ist nicht erforderlich . 

Durch Zusatzgeräte lassen sich ohne 
zeitraubendes Umklemmen sämtliche 
Brenn- und Ortungsgeräte auf die 
einzelnen Adern des Prüflings 
gefahrlos umschalten. Die Geräte 
sind auch mit anderen Geräten 
kombinierbar. 

aus einer Baugrube zu heben, das 
Rettungsgerät läßt sich immer 

Iwirkun';lsl/oll einsetzen. Bei diesem 
Gerät ist ein hitzegeschütztes 
Polyamid-Kernmantelseil 
zweieinhalbmal um eine Aluminium­
rolle geführt, die sich in Abseilrichtung 
nicht mitdreht. Dadurch entsteht 
eine Bremswirkung, erzeugt durch 
den Umschließungswinkel von 
900 Grad. In der entgegengesetzten 
Richtung dreht sich die Rolle durch 
die eingebaute Rücklaufsperre , so daß 
man das abgelaufene Seil bzw. die 
Rettungsgurte ohne Kraftaufwand 
wieder hochziehen kann. Die 
Handkraft, die zum Abseilen einer 
Person von 110 kg erforderlich ist, 
beträgt bei trockenem Seil 
ca. 5 - 10 kg. Personen, die nicht 
unter irgendwelchen schädigenden 
Einflüssen stehen, können sich auch 
selbst abseilen. 
Der Bergungssitzgurt ist ein wichtiger 
Bestandteil des Rettungsgerätes. Er 

hat keine Riemen und keine Schnallen. 
Es ist keine Größenverstellung 
notwendig. Mit einem Handgriff löst 
sich der Bergungssitzgurt am Boden. 

H. F. 

ente zum Intubleren 
Immer häufiger wird auch in Notfall­
situationen die Intubation - also das 
Einlegen einer Röhre (Intubator) in 
den Kehlkopf vom Munde aus, um 
die Erstickungsgefahr abzuwenden 
als Teil der lebensrettenden 
Sofortmaßnahmen durchgeführt. 
Durch neue Intubationstrainer ist es 
jetzt möglich geworden, Unterricht 
und Übung der Intubation noch 
wirklichkeitsnaher zu gestalten. Es 
gibt Intubationsmodelle, die das 
normale Aussehen von Köpfen 

Erwachsener und Kinder haben. Die 
Haut wirkt lebensecht, Unterkiefer 
und Hals sind beweglich. Vor allem 
aber ist es der Nasen-Rachenraum, 
der anatomisch korrekt nachgebildet 
wurde: Künstliche Zunge , Epiglottis 
(Kehlkopfdeckel), Stimmbänder, 
Trachea (Luftröhre) und Kehlkopf 
bieten naturgetreue Intubations­
verhältnisse. Zum Erwachsenenmodeli 
gehört noch eine Warnlampe, die 
aufleuchtet, sobald mit dem 
Laryngoskop (Kehlkopfspiegel) zu 
starker Druck gegen die obere 
Zahnreihe ausgeübt wird. Mit diesen 
Hilfsmitteln stehen auszubildenden 
Medizinern ideale Geräte zur 
Verfügung , um sich Fingerspitzen­
gefühl und Routine für orotracheales 
- mit dem Erwachsenenmodell auch 
für nasotracheales - Intubieren 
anzueignen, ohne dabei Patienten 
zu gefährden. Das im Bild gezeigte 
Laryngoskop ist aus unzerbrechlichem 
Kunststoff. H. F. 
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den Leser erstmals einen Blick Wortlaut des Abkommens zwischen 
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neue BUOHer 

DIe totale A IIschaft 
Von Hans Dollinger. 
C.rl Hanser Verlag, München. 
DM 16,80. 
.Das Auto ist die Fortsetzung des 
Krieges mit anderen Mitteln U 

- so 
Oberspitzt könnte das ResOmee 
dieses mahnenden, ja aggressiven 
Buches lauten. Die Abhängigkeit 
der Gesellschaft vom Auto, das die 
Städte verstopft und verpestet, hat 
nach Dollingers Meinung bereits 
den Menschen verändert. In diesem 
Buch wird das Auto als Spielzeug, 
aber auch als Mordwaffe 
charakterisiert, das in absehbarer 
Zeit keine Chance mehr haben soll. 
Hemmungslose nAutomobilisierung " 
hat verheerende Folgen - und 
doch ist niemand bereit, auf das 
Auto zu verzichten .• Katalog des 
Schreckens" ist ein Kapitel 
überschrieben : täglich 50 Tote im 
Straßenverkehr der Bundesrepublik, 
alle drei Stunden stirbt ein Kind 
bei einem Verkehrsunfall . Dollinger 
beschäftigt sich mit der Problematik 
der Sicherheitsbestimmungen 
ebenso wie mit der Umwelt­
verschmutzung durch Abgase, mit 
dem Lärm wie mit dem Teufel 
. Alkohol am Steuer!" Des Verfassers 
Fazit : ob künftig Elektroauto, 
Minitaxi oder City-Car, die Technik 
wendet sich gegen die Technik ­
"Die totale Autogesellschaft ist so 
lange nicht zu Ende, bis dem Auto 
durch Gesetz sein bescheidener 
Platz als einem von vielen 
Transportmitteln zugewiesen wird 
und die Autofahrer ihr irrationales 
Verhältnis zum Auto aufgeben -. 

Rote Raketen 
Von Jewgenij Rjabtschikow. 
Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart. 
DM 25,-. 
Rjabtschikow, Experte auf dem Gebiet 
der sowjetischen Raumfahrt, läßt 
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hinter die Kulissen der Raumfahrt der BRD und der Republik Vietnam 
in der UdSSR tun. Von Juri Gagarin, über den Einsatz der . Helgoland " 
öem ersten Menschen, der am vom 28. 3. 1966 ebenso veröffentlicht 
12. April 1961 an Bord von Wostok 1 wie die Verlautbarung des 
genau 108 Minuten lang die Erde Bundesministeriums des Innern über 
umkreiste, von den Sputniks bis eine Soforthilfeaktion für Süd-Vietnam 
zu den Sojus-Unternehmen, werden vom 22. 2. 1968. Im Tabellenteil 
in diesem Buch Fakten berichtet : folgt eine ausführliche Darstellung 
über die technischen Entwicklungen, der Ausgaben für humanitäre Hilfe 
die Zukunftspläne und über das in den letzten Jahren mit präziser 
Geheimnis des sowjetischen Angabe der aufgewandten Mitte l. 
Vorsprungs auf einigen Gebieten Insgesamt gesehen ein Buch, 
der Raumfahrt. sicherlich nicht nur für Politologen, 
Bilder, die erstmals in der fre ien sondern für alle, die die letzten 
Welt veröffentlicht wurden, ergänzen zwanzig Jahre deutscher Geschichte 
diesen ausgezeichneten überblick bewußt miterlebt haben. 
über die sowjetische Weltraum-
forschung. Der Untertitel des Buches, 
"Keiner kennt Baikonuru

, weist auf 
die guten Beziehungen des Autors 
zu zahlreichen Kosmonauten und 
Wissenschaftlern hin, die diesen 
Report über d ie Raumfahrt in der 
UdSSR von den Anfängen bis heute 
ermöglichten. 

Die aswärttge Politik der 
BundesrepublIk Delltschlancl 
Herausgegeben vom Auswärtigen Amt. 
Verlag Wissenschaft und Politik, Köln. 
DM 38,- . 
Außenminister Scheel wünscht in 
seinem Vorwort, daß diese 
Selbstdarstellung des Ministeriums 
Verständnis für die außenpolitischen 
Möglichkeiten der deutschen Politik 
wecken möge. Der umfangreiche 
Mitarbeiterkreis hat dazu zu einer 
unüblichen, aber wirkungsvollen 
Form gegriffen : es wird keine 
geschichtliche Darstellung gegeben, 
vielmehr spricht diese Dokumentation, 
zusammengestellt aus zahlreichen 
unpublizierten Dokumenten des 
Amtes, vielfach für sich. Der Weg 
der deutschen auswärtigen Politik 
von 1949 bis heute (das Buch wurde 
am 15. November 1971 abgeschlossen) 
wird sichtbar, der vom Chaos zur 
wirtschaftlichen Stabilität führte. Das 
Ringen um die Einheit der Nation, 
die Bereitschaft der Bundesrepublik 
zur Zusammenarbeit mit allen 
Ländern der Welt machen die 
Entwicklung deutlich. Ein kleiner 
Ausflug in die Nebensächlichkeiten (?) 
der "großen" Politik sei erlaubt : die 
deutsche humanitäre Hilfe im 
Ausland , der Einsatz des Hospital­
schiffes " Helgoland", die Hilfe 
für Ostpakistan und anderes 
bleiben nicht unerwähnt. So ist in 
der Dokumentensammlung der 

China und die Hoffnung auf 
Glück 
Von Wallgang Bauer. 
Carl Hanser Verlag, München. 
DM 59,-. 
Wer sich um den Abbau der 
Spannungen in der Welt bemüht, 
muß zwar den politischen Realitäten 
Rechnung tragen - er muß sich aber 
auch bemühen , ein besseres 
Verständnis zu anderen Völkern zu 
gewinnen. 
Mit diesem Buch wird erstmals der 
Versuch unternommen, in einer 
Sprache des Abendlandes alle die 
Vorstellungen von einem idealen 
Staat und einer idealen Gesellschaft 
darzustellen, wie sie die Chinesen 
im Laufe von Jahrtausenden erdacht 
und konstruiert haben. Wenn man 
aus moderner politischer Sicht China 
und seine Menschen beurtei len will -
und die Entwicklung zeigt, daß man 
dieses Land einfach nicht 
ausklammern kann -, muß man 
die geistige Entwicklung 
eines sehr langen Zeitraumes 
berücksichtigen. 
Westliche Einflüsse wurden erst im 
19. Jahrhundert entscheidend auf 
die innere Entwicklung Chinas 
wirksam, vorher war dies - entgege n 
landläufiger Meinung - kaum der 
Fall. 
Viele Vorstellungen, die vom 
Kommunismus vertreten werden , 
sind den Chinesen in ihren 
Anfängen seit Jahrtausenden 
vertraut. 
Es ist zu hoffen, daß dieses Buch 
eine weite Verbreitung findet ; es 
kann helfen, falsche Vorstellungen 
zu korrigieren, die in Europa immer 
noch verbreitet si nd. 



D ie Bilder dieser Seite 
sind zwar zu unter­

schiedlichen Zeiten 
und an verschiedenen Orten 
aufgenommen, haben aber 
dennoch eines gemeinsam: 
die Verwendung von Fang­
leinen als Ret1ungs- und 
Sicherungsleinen. Diese 
Bilder lassen aber auch 
erkennen, daß vom Zustand 

Eine Fangleine darf nicht 
zum Fallstrick werden I 
Bestimmungen über 
Gebrauch und Prüfungen 
beachten 

der Fangleinen bei der 
Ret1ungs- und Bergungs­
arbeit Gesundheit und 
Leben derjenigen abhängen 
kann, die sich diesen Leinen 
anvertrauen. An solche 
Leinen werden schon bei 
der Herstellung und 
Abnahme ganz bestimmte 
Anforderungen gestellt. 
Aber auch für ihren 

Gebrauch und die Pflege 
gibt es Richtlinien. Ins­
besondere wird dabei auf 
die neue Norm DIN 14920 
(1968) verwiesen, die 
bezüglich Behandlung, 
Gebrauch, Pflege und Aus­
musterung Bestimmungen 
enthält, deren Beachtung 
von großer Wichtigkeit ist. 
Fangleinen werden heute 
aus Marken-Polyester­
fasern hergestellt. Sie sind 
spiralgeflochten und haben 
einen Durchmesser von 
10 mm. Fangleinen aus 
Naturfasern (Langhanf) sind 
künftig nicht mehr 
zugelassen und werden 
auch nicht mehr her-

gestellt. Jeder Ausbilder 
und Helfer, der mit Fang­
leinen umzugehen hat, sollte 
sich vergewissern, ob die 
Bestimmungen der ent­
sprechenden DIN, ins­
besondere hinsichtlich der 
wiederkehrenden Prüfungen 
und der Gebrauchsanleitung 
für Einsätze und übungen 
sowie der Pflege nach 
Gebrauch, hinreichend 
beachtet worden sind und 
welche Aufgaben jedem 
Benutzer von Fangleinen 
aus diesen Bestimmungen 
erwachsen. Jede Nach­
lässigkeit kann sich bit1er 
rächen! 

H. F. 
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Hubschrauber WMI 
Sportflugzeuge sind 
wegen ihrer besonderen 
Rugeigenschatten bei 
Unfällen WMI 
Katastrophen vielseitig 
verwendbar. Die Piloten 
(W\Ser Titelbild) werden 
bei solchen spezifischen 
Einsätzen durch Luft. 
beobachter unterstützt, 
die hierfür besonders 
ausgebildet werden. 
Lesen Sie hierzu W\Seren 
Bericht im Innern dieser 
Ausgabe. 


